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in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr 


Mittags. 


a n. Kinderheim. 
. neuerbaute „Kinderheim“, welches wir neulich in näheren 
9 Nein zu nehmen Gelegenheit hatten, bildet eine Zierde der 


Wumiberger Vorſtadt. — Noch tönen in unſeren Ohren die 
va Aud; daß „wie jede Schwalbe ihr Neſt — ſo auch jedes arme 


jezt fein Heim haben werde, das ihm Heimath und Eltern⸗ 
erſetzen, das ihm ein Zufluchtsort ſeiner jungen Jahre und 
orbereitungsſchule für ſein künftiges Leben fein: ſolle.“ — 


haut 


1 0 
. 


8 
Ir 8 


1 ie waren faſt zu Thränen gerührt, hatten aber doch dabei über 
4 Daten eckmüßigteit des neuen Kinderheims unſere eigenen Ge⸗ 
hingen, „Wie manche Kinder“, dachten wir, „die frierend und 
td bei ihren ehrlichen Eltern, ſchlichten Ardeitsleuten, 
3 mmerlich ihr Leben friſten, würden gern Heimath und Eltern⸗ 
bf daranſetzen, um nur ihre ganze Jugendzeit in einem ſolchen 
| ſeortabeln Palais hinbringen zu dürfen.“ 
1 Wie ſehr auch ein Aufenthalt in einem derartigen Luxus bau 
ker or Zöglingen angenehm fein mag, fo erhebt ſich doch auf 
7 dm deren Seite die berechtigte Frage, ob die Armenkinder in 
1 J akt fo ausgeſtatteten prunkhaften Bau die für ihr künftiges 
| ches Leben angemeſſene Erziehung finden oder ob ſie der⸗ 
Lair bezogen und anſpruchsvoll gemacht werden, daß ſie ſich beim 
„ been it in den Lebensberuf durchaus nicht an die beſchränk⸗ 
haften Verhältniſſe deſſelben gewöhnen können. Zu unſerem leb⸗ 
N Mei Bedauern müſſen wir die Frage in letzterem Sinne ent- 
A en, da uns mehrere Beiſpiele bekannt find, welche die 
Un lehung und Verbildung der Zöglinge des Armenhauſes 
er nr: Ein Zögling kam zu einem Schneider in die Lehre, wo 
5 eden Mahlzeiten der Familie theilnahm und vom Meiſter 
d rdel, wurde; nach wenigen Tagen entlief er aus der 
1 g june zu der Armenmutter, mit der Bitte, ihn doch wieder auf⸗ 
us hien, da es ihm beim Meiſter garnicht gefalle; — ein Mädchen 
1 dem Armenhaus nahm in der Familie eines höheren Beamten 
18 wei Kindern eine Stelle als Kindermädchen an, mußte jedoch 
In am 14 Tagen als ungeſchickt, untauglich und verwöhnt 
) Er ſſen werden, hatte ſie doch wiederholt zu einem anderen 
„ op mädchen geäußert, „fie fei es vom Armenhauſe her nicht 
ent, Pflaumen: oder Kür bisſuppen zu erhalten; dort hätte 
* tete Fleiſchſuppen gehabt.“ — Wo, fragen wir uns, liegt der 
FF? einer Erziehung im Armenhaus, wenn die Kinder fo ver- 
5 1 0 nt werden, daß ihnen felbft in den anſtändigen Familien die 
bot. nicht mehr gut genug vorkommt?! Wenn ein Armenmädchen 
! up mal einen Arbeiter heirathet, wird ſie es dann beſſer 
ate Wird fie eine fo ſchöne und geſunde Wohnung, fo nahr⸗ 
uch Koſt und ein ſo bequemes Leben haben können? Wird ſie 
dell 0 lelmehr Zank und Streit mit ihrem Manne anfangen, 
dam ein geringes Einkommen nicht geftattet, ihr eine Prunkſtube, 
al) Pfheizung, Wafferleitung, nahrhafte Fleiſchkoſt ꝛc. zu be⸗ 
lden . fo nicht durch die Erziehung im Armenhaus Un- 
N Area, "bung von Diebftählen gegeben, indem der Mann auf 
dag er ÄBige Weiſe feiner verwöhnten Frau das zukommen läßt, 
Hurt r ihr auf rechtmäßige Weiſe nicht verſchaffen kann? — Da 
die 30 Unferem Ermeſſen nach, es viel praktiſcher und für 
Walen u. ſelbſt vortheilhafter geweſen, wenn ſie in einzelnen 
14 


| 
9 


* untergebracht, an geringe derbe Koſt gewöhnt und zu 
Mein. Handarbeit angehalten werden würden, wie fie es ja 
um im fpäteren Leben thun müſſen. — Ob endlich nicht das 
ace enleben fo vieler Kinder männlichen und weiblichen Ge⸗ 


Aglich d ſelbſt bei ſtrenger Abgeſchloſſenheit von einander, be⸗ 


e Sittlichkeit zu Bedenken Veranlaſſung geben könnte, 


j 9 Eine Friedhofsſkizze von Klara Reichner. 


5 & Nachdruck nicht geflatte: 
; tan war ein armer Mann, den fie begruben — mur ein 
Inn Sonne ſchien freundlich und hell — ſie leuchtet ohne 
kant di für Vornehm und Gering, Lebende und Todte, für 
uf de nd geſunde Herzen, fie leuchtet auch mild und freundlich 
8 arg ſchmalen, engen Sarg hernieder, welchen nur ein 
roch dchemaltes Kreuz und ein einziger Kranz ziert, und der 
5 \R uſt, a von raſchelnden Papierblumen, ohne Farbe und 
U fisch B15 er iſt billiger und hält auch länger. Alle 
E Pemup, lüthen müffen fterben, wie der Todte da drinnen es 
= 5 
f une en begrabt Ihr da?“ fragt eine alte Frau, die der Tod 
dem T zu haben ſcheint. Aus Dankbarkeit dafür hat fie gelobt, 
| dice ten das Ehrengeleit zu geben. Wenn das Gloͤcklein des 
m grartic läutet, iſt fie nicht zufrieden mit ihrem Tage⸗ 
unn. 2 1 7 habe ich nicht viele Leute begraben,“ ſagte ſie 
Alnent, 10 le, iſt runzelig und gelb wie verdorrtts Per⸗ 
Aller u und ift welk und zahnlos, ihre Geſtalt von 
ben. orge zuſammengekrümmt, und doch hängt fie am 


u will d 
begre; och wiſſen, we n e eiſt — 
| A 15 wohl ein Jen m, man die letzte Ehre erweiſt 
g fangen Muſtkanten,“ ſagt gleichgültig der Todtengräber 
ue Ma weiter an einer neuen Gruft — die ſoll freilich einen 
1 abr im Geld aufnehmen — der hat wenig im Kopf, aber deſto 
ben um fo beutel gehabt, und an Stelle des Herzens beſaß er 
Werts, se größeren Magen. Ja, das war freilich etwas ganz 


Mur tin Muſikant!“ 


das ſpätere Leben geſäet, ja vielleicht oft der Anſtoß 


wollen wir nicht weiter erörtern, halten es aber für geboten, wenigſtens 
dieſe Frage kurz an dieſem Orte anzuregen. 

Bis jetzt haben wir nur die Koft und Behandlung in den 
Bereich unſerer Erwägung gezogen; jetzt, nach Aufbau des 
„Kinderheims“ kommt noch das Moment des luxuriöſen Wohnens 
in Betracht. Iſt es wirklich nothwendig geweſen, das „Kinder- 
heim“ mit Galerien (zu Spaziergängen bei ſchlechtem Wetter), 
mit Thürmchen und Erkern, mit zierlichen Drahtgeländern und 
Eiſengittern auszuſtatten? War es eine Forderung der Hu- 
manität, Waſſerleitung und Dampfheizung im Hauſe einzurichten? 
Oder hätte es genügt, ein maſſives, geräumiges, praktiſches 
und einfaches Gebäude herzuſtellen, wo keine Waſſer⸗ 
leitung und Dampfheizung iſt, wo aber die Kinder ſich für ihren 
künftigen Beruf durch Waſſertragen und Einheizen der Oefen 
vorbereiten? Wir bekennen, daß unſer Humanitätsgefühl noch nicht 
ſo weit entwickelt iſt, daß wir den Nutzen eines gezierten Bau⸗ 
ſtyls und einer luxuriöſen inneren Einrichtung bei einem Armen⸗ 
hauſe einzuſehen vermöchten. Im Gegentheil halten wir ein 
ſolches Gebäude und eine ſolche Behandlung, wie ſie jetzt die 
Armenkinder haben, für den größten Verderb derſelben, weil ſie im 
ſpätern Leben ſchwerlich jemals Gelegenheit haben werden, in 
Paläſten zu hauſen und bei den Fleiſchtöpfen Aegyptens zu 
ſchmauſen. 

Doch ſei dem wie ihm wolle, wir würden ſchon gern den 
Koſtenpunkt, ſelbſt wenn kein Nutzen durch dieſe „Spielerei im 
Bauen“ geſchaffen iſt, außer Acht laſſen, falls nur die finanzielle 
Lage unſerer Stadt eine ſo glänzende wäre, daß die Stadt es 
ſich ſchon erlauben dürfte, ihrer Liebhaberei zum Luxus die Zügel 
ſchießen zu laſſen. Ja, aber trifft denn das hier zu!? Hier, wo 
die Kommunalſteuern ſchon 280. Prozent der Einkommenſteuer 
betragen! Da müſſen wir Bürger, die wir mit ſo bedeutenden 
Steuern belaſtet werden, denn doch ein entſchiedenes Veto dagegen 
einlegen, daß nutzlos, ja zum Schaden der zu erziehenden Jugend, 
Tauſende von Thalern verſchwendet werden, während von Jahr 
zu Jahr die Steuerſchraube ſtärker angezogen wird. — Wir 
Bürger ſind doch wahrlich nicht dazu da, um unſer Geld für 
Experimente herzugeben, die die Kommunal⸗Verwaltung mit der 
neuen Dampfheizung und der neuen Baumethode von Kinder- 
heimen anſtellen will. Es iſt ein Wunder, daß hierbei nicht auch 
eine Probe mit elektriſcher Beleuchtung gemacht worden iſt, es 
wäre ſchon auf eins herausgekommen! 

Zu wirklich nützlichen Einrichtungen: Zu Pflaſterungen 
unwegſamer Straßen innerhalb der Stadt ſelhſt, zur Aufſtellung 
nöthiger Laternen ꝛc. pflegt immer kein Geld da zu ſein, 
während doch Mittel genug ſich finden, um überflüſſige 
Zierate und Vorrichtungen bei ſchon an ſich koſtſpieligen Ge⸗ 
bäuden anzubringen — ſonderbar! Wirklich, ſehr ſonderbar! 


Volitiſche Tagesſchau. 
Die längſt bekannte, neuerdings in beſonderer Veranlaſſung 
aber wieder vielfach beſprochene Thatſache, daß Fürſt Bismarck 
die lateiniſchen Lettern in deutſchen Druck⸗ 
werken nicht liebt, hat zu Erörterungen in der Preſſe geführt, 
wobei ſich die Freunde der lateiniſchen Schrift natürlich auf den 
uns Deutſchen ſo geläufigen Standpunkt des „Entgegenkommens“ 
ſtellen. Weil die deutſche Schrift den Fremden unbequem iſt, 
deshalb ſollen wir die lateiniſche ganz allgemein annehmen; thun 
wir das, dann werden jene Fremden in ganz anderem Maße als 
bisher deutſch lernen, deutſche Bücher kaufen u. ſ. w. Wir 
unſererſeits halten das für eine gründliche Selbſttäuſchung. Wenn 
die Fremden überhaupt ein Intereſſe daran haben, uns kennen 


— — — ͤäp̃̃— O—ä—— ͤ äw .. ĩr2 —ꝛ•ͤ—e — uLtᷣ . 


Als er geboren ward, ſchien auch die Sonne hell und freund⸗ 
lich, und ſein Vater küßte und ſeine Mutter ſegnete ihn, und 
Eltern Segen baut den Kindern Häuſer. — Nun hat er auch 
ein Haus, aber es iſt dunkel und klein, und er mußte 
einen langen, ſehr beſchwerlichen Weg zurücklegen, bevor er 
es fand. — Jetzt iſt es dafür ganz ſein, gehört ihm ganz 

allein. 

Armer Muſikant! Auf Erden haſt Du nicht ſo viel be⸗ 
ſeſſen, als jetzt auf Deinem letzten Wege, der tief hinab Dich 
führt und doch wieder ſo hoch hinauf, wo es licht und hell iſt. 
Als Du ein Kind warſt und kindiſche Spiele triebſt, da griffeft 
Du wohl im kindiſchen Uebermuthe jauchzend und verlangend 
nach den Sternen, aber unſere Gedanken find eitel, unſere Wünſche 
Träume, unſer Thun ein Nichts. — — Die Sterne find zer⸗ 

ſtoben, wie Sternſchnuppen, die Roſen verſtreut im Winde, der 
lebensgrüne Lorbeer ein Todtenkranz von ſtarren raſchelnden 

Papierblumen, Dein Grabgeleite alte verwitterte Geſtalten, die 

Mitleid und Gewohnheit hergeführt. i 

Und wenn die Erde ſich über ihm geſchloſſen, über das 
traurige Grab, in das ſie ihn jetzt ſenken, wird er vergeſſen 
ſein — verweht — ein Blatt, verweht im Winde — der arme 
Muſikant. 

Es war im Mai, als er auf die Welt kam, die erſten Veil⸗ 
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chen waren gerade emporgeſproßt, und alle kleinen weißen Glocken 
hatten ſchon den Frühling eingeläutet. — Und welch' einen geſeg⸗ 
neten Frühling! War das ein Blühen und Ziehen, ein Leben 
und Streben — der Natur ward's zu enge in ihrem braunen 
Wintermantel — ſie platzte ihn mit Ungeſtüm — nun gab es 
Wunderherrliches zu ſchauen an Glanz und Pracht — ſie trug 
ein Feenkleid unter der dürftigen Hülle. 

Da öffnet mit den erſten Blumenkelchen auch der kleine 


Knabe ſeine blauen Augen heiter dem Frühlinge entgegen. Und 


ſeine Wiege ſtand auf feſtem Grund und Boden. — Draußen 
über der ſtarken Hausthür von Eichenholz prangte des Hauſes 
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zu lernen, dann werden ſie ſich durch das kleine Hinderniß unſerer 
abweichenden Lettern daran nicht hindern laſſen, wie das größte 
äußere Entgegenkommeg ſie andererſeits nicht veranlaſſen wird, 
ſich mit Dingen zu beſchäftigen, die ihnen gleichgiltig ſind. Wenn 
der Bequemlichkeitsſtandpunkt ausſchlagebend werden dürfte, thäten 
wir in der That am beſten, überhaupt nicht deutſch zu ſchreiben, 
ſondern franzöſiſch, das ja noch immer als Weltvermittel⸗ 
ungsſprache gilt. Alle Argumente, die für die lateiniſchen Lettern 
angeführt werden, paſſen in noch höherem Grade auch hier. 
Wenn man dieſe Konfequenz aber nicht ziehen will, wird man 
dem Reichskanzler beiflichten müſſen. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
erblickt die wirkliche Urſache für die Einſtellung des Geſchäfts⸗ 
betriebes der Privatpoſt „Hanſa“ in dem Umſtande, daß das ganze 
Unternehmen auf einer falſchen Berechnung, nämlich auf der Vor⸗ 
ausſetzung beruhte, mit niedrigeren Tarifſätzen als die der Reichs⸗ 
poſtverwaltung einen gewinnbringenden Betrieb herſtellen und 
behaupten zu können. Erfahrungsgemäßig laſſe ſich aber bei ſolch' 
niedrigen Tarifen ein wirklich tüchtiges Stadtbriefbeſtellungs⸗ 
unternehmen nicht lebensfähig unterhalten. Mag ſein, nur iſt 
nicht gut einzuſehen, weshalb die Beförderung eines Stadtpoſtbriefs 
gegen eine Gebühr von 5 Pfennig nicht lohnen ſoll, wenn die 
Beförderung einer Kreuzbandſendung gegen eine Gebühr von 3 
Pfennig lohnt. Entweder iſt der für Berlin ſeſtgehaltene Stadt⸗ 
poſtbriefſatz von 10 Pfennig zu hoch, oder die Dreipfenniggebühr 
für eine Kreuzbandſendung zu gering. 

Gewiſſe Preßorgane unterlaſſen nie, darüben zu berichten, 
wenn ein Deutſcher in unſeren eigenen Kolonieen, beſonders 
in Kamerun, geſtorben iſt, während über Todesfälle 
von Landsleuten in engliſchen und anderen fremden Beſitzungen 
kein Wort verloren wird. Der Grund liegt auf der Hand. Es 
iſt das edle, echt „nationale“ Beſtreben, gegen die deutſche Kolo⸗ 
nialpolitik zu hetzen, ſie als verfehlt, wo möglich hoffnungslos 
hinzuſtellen. Welchen Eindruck muß dieſe kleinliche Nörgelei da 
hervorbringen, wo man die kolonialen Dinge längſt in großem 
Stile zu behandeln gewohnt iſt und deshalb einzelne Todesfälle 
in Afrika und Aſien ebenſo gleichmüthig betrachtet, wie die im 
eigenen Lande, als eine Naturnothwendigkeit, mit der deshalb nicht 
zu rechten iſt. 

Der ehemalige ſächſiſche Geſandte in St. Peters⸗ 
burg Graf Vitzthum hat einen zweiten Band diplomatiſcher 
Erinnerungen veröffentlicht. Von Intereſſe iſt daraus folgende 
Reminiszenz aus London im Jahre 1862. Er berichtet über eine 
Unterredung, die der damalige preußiſche Geſandte in Paris von, 
Bismarck⸗Schönhauſen mit dem damaligen Führer der Oppoſition 
in England, Disraeli, gelegentlich eines vom ruſſiſchen Geſandten 
gegebenen Diners hatte. „Der Führer der Oppoſition theilte 
mir darüber Folgendes mit: „Ich werde, ſo ungefähr hatte ſich 
der preußiſche Staatsmann geäußert, binnen Kurzem gendthigt 
ſein, die Leitung der preußiſchen Regierung zu übernehmen. 
Meine erſte Sorge wird ſein, mit oder ohne Hilfe des Landtags 
die Armee zu reorganiſiren. Mit Recht hat ſich der König dieſe 
Aufgabe geſtellt, er kann ſie jedoch mit ſeinen bisherigen Räthen 
nicht durchführen. Iſt die Armee erſt auf Achtung gebietenden 
Stand gebracht, dann werde ich den erſten beſten Vorwand er⸗ 
greifen, um Oeſterreich den Krieg zu erklären, den deutſchen 
Bund zu ſprengen, die Mittel- und Kleinſtaaten zu unterwerfen 
und Deutſchland unter Preußens Führung eine nationale Einheit 
zu geben. Ich bin hierher gekommen, um dies den Miniſtern der 
Königin zu ſagen.“ Disraelis Kommentar zu dieſem ſeitdem 
Zug für Zug ausgeführten Programme lautete: Take care of 


Wahrzeichen, kein Wappenſchild zwar, aber nicht minder ſtolz und 
trutziglich — ein ſtarker Leu auf blauem Grunde, darüber eine 
goldene Bürgerkrone, und das ſollte heißen: „Der Löwe zur 
goldenen Krone,“ und zwar ein gar ſtattlich Wirthshaus, das 
manch' ein Stücklein Geld einbrachte Jahr aus und ein. 

Das war des Knaben Elternhaus. f 

„Du Sonntagskind!“ ſprachen oft die Leute zu dem kleinen 
Knaben, der nun anfing groß zu werden. Und an einem Sonn⸗ 
tag war er freilich geboren, und ſeine Mutter kochte an jedem 
Sonntag ein fettes Huhn in der Suppe und ging in ſchwarzer 
Seide zur Kirche — auch der gelbe Löwe in dem blauen Schilde 
über der Hausthür war friſch angeſtrichen worden, wozu der 
Maler ſchrecklich viel Ocker verbrauchte, damit es „plaſtiſcher“ 
wirken ſollte, — der Löwenwirth war ja der Mann, um es zahlen 
zu können — und der blaue Grund leuchtete weithin mit italieni⸗ 
ſcher Farbenpracht, und die goldene Krone wurde friſch vergoldet 
zu Ehren des Hauſes und des heranwachſenden Stammhalters. 

Sonſt war Alles unverändert geblieben, bis ein kleines 
ſchwarz⸗entſtellend Flecklein erſchien, das einen großen häßlichen 
Schalten auf die goldene Krone zu werfen drohte. 

Mancher Frühling war nach jenem erſten wiedergekehrt mit 
neuem Glanz und neuen Blüthen, als die Sonnenfinſterniß zum 
Ausbruch kam. ) 

„Was willft Du werden?“ fragte eines Tages der ehrſame 
Gaft- und Hauswirth feinen ſchlanken hochaufgeſchoſſenen, etwas 
blaſſen Sohn. 

Der Wirth zur goldenen Krone mit dem Löwen liebte die 
Ordnung in allen Dingen, und die Träumerei des Jungen und 
das viele Geklimper hatten ihm längſt nicht gefallen wollen. 

„Ein Muſiker,“ hatte der darauf geſagt. 

„Was?! Ein Muſikant? — Warum nicht lieber gleich 
ein Schnurrant, ein Komödiant?“ — Nur ein Muſikant! Ein 
Bierfiedler, ein Hanswurſt, der den Leuten etwas vormacht, ein 
Beutelſchneider, ein verkappter Bettelmann!“ 


that man! He means what he says. (Nehmt Euch vor dieſem 
Manne in Acht. Er meint, was er fagt). 

Nachdem Prinz Waldemar von Dänemark 
die Annahme der auf ihn gefallenen Wahl zum Fürſten von 
Bulgarien u. A. von der Zuſtimmung ſeines Vaters, des Königs 
von Dänemark, abhängig gemacht, hat die bulgariſche Regentſchaft 
an den König von Dänemark das telegraphiſche Erſuchen ge⸗ 
richtet, den Prinzen Waldemar zur Annahme des Thrones von 
Bulgarien zu bewegen. Die Sobranje hat ſich bis heute (Sonn⸗ 
abend) vertagt, um die Antwort des Königs von Dänemark abzu⸗ 
warten. — Es beſtätigt ſich, daß der Kandidat Rußlands für den 
bulgariſchen Thron Fürſt Nikolaus von Mingrelien iſt. Die 
offiziöfe ruſſiſche Preſſe glaubt, daß derſelbe auch der Zuſtimmung 
der Mächte fiher fein dürfte. Worauf ſich dieſe Annahme ſtützt, 
erfährt man nicht. Denjenigen Mächten, welche von einer rujffi- 
ſchen Okkupation Bulgariens nichts wiſſen wollen, dürfte der 
Aſiate wenig genehm ſein. Die deutſche Petersburger Zeitung, 
welche den Fürſten von Mingrelien als einzigen Kandidaten 
Rußlands nennt, fügt hinzu, es dürfte indeß noch längere 
Zeit vergehen, bis in Bulgarien ſolche ruhige Verhältniſſe 
eingetreten ſeien, daß eine in den Augen Rußlands geſetz⸗ 
mäßige Fürſtenwahl ſtattfinden könne. Nach weſteuropäiſchen 
Begriffen iſt vielmehr anzunehmen, daß es weſentlich zur Her- 
ſtellung ruhiger und geordneter Verhältniſſe beitragen wird, wenn 
Bulgarien wieder einen geſetzmäßigen Fürſten erhält. Auch in 
Bulgarien ſelbſt iſt man offenbar dieſer Meinung, denn die Kunde 
der Wahl des Prinzen Waldemar hat in der bulgariſchen Be⸗ 
völkerung allgemeine Genugthuung hervorgerufen. — Inzwiſchen 
fährt General Kaulbars fort, die bulgariſche Regierung mit ſeinen 
„Noten“ zu erfreuen. In ſeiner neueſten bezüglichen Stilübung 
fordert er die Freilaſſung der Anſtifter des Komplots von Burgas, 
der ruſſiſchen Offiziere Nabokoff und Salowski. Die Regierung 
ſoll geneigt ſein, dieſer Forderung nachzugeben. In einer zweiten 
Note macht Kaulbars den Behörden von Burgas und Dubnitza 
unmenſchliche Behandlung der wegen Mordes und Meuterei an⸗ 
geklagten Individuen zum Vorwurf. In dieſer Note erblickt 
die bulgariſche Regierung einen Verſuch, die Strafloſigkeit jener 
Individuen zu erlangen. Die Regierung iſt entſchloſſen, einer 
ſolchen Forderung energiſch zu widerſtreben. 

Süd⸗ Frankreich iſt von großen Ueberſchwem⸗ 
mungen heimgeſucht, die großen Schaden angerichtet haben. 
Der franzöſiſche Miniſter des Innern, Sarrien, hat bei der 
Deputirtenkammer Bewilligung von einer halben Million zur Un⸗ 
terſtützung der durch die Elemente Geſchädigten beantragt. Auch 
das nördliche Italien leidet ſchwer unter Ueberſchwemmungen, die 
hier leider auch Menſchenopfer gefordert haben. 

In Tonkin iſt der franzöſiſche Gencralreſident für Tonkin 
und Anam Paul Bert an der Ruhr geſtorben. Paul Bert war 
im Miniſterium Gambetta Unterrichts miniſter, feine Beſtrebungen 
waren hauptſächlich darauf gerichtet, die Kirche von der Schule zu 
trennen und den religionsloſen Unterricht einzuführen. Als Mi⸗ 
niſter war er nur kurze Zeit im Amte. Seine Ernennung zum 
Generalreſidenten in Tonkin erfolgte, weil er dem Miniſterium 
Freyeinet unbequem geworden war. In Tonkin hat er wenig 
auszurichten vermocht er war dort im fortwährenden Konflikt mit 
den franzöſiſchen Militärbehörden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, November 12. 1886. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer hat ſich heute nach Letzlingen 
begeben, um an den morgigen Hofjagden in den dortigen Forſten 
Theil zu nehmen. 

— Se. K. K. Hoheit der Kronprinz ftattete geftern dem Reichs⸗ 
kanzler Fürſten Bismarck einen längeren Beſuch ab. 

Ihre K. K. Hoheit die Kronprinzeſſin iſt mit den Prin⸗ 
zeſſinnen⸗Töchtern geſtern in Mailand eingetroffen, von wo die 
Reiſe über Trient fortgeſetzt wurde. 

— Prinz Ludwig von Bayern wird nach ſeiner Rücklehr aus 
Letzlingen noch einige Tage zum Beſuch am Berliner Hofe 
verweilen, 

— Der Biſchof von Ermeland Dr. Thiel, der heute von 
Berlin nach Ermeland zurückgereiſt iſt, wurde geſtern vom Reichs⸗ 
kanzler Fürſten Bismarck empfangen. 

— Der Bundesrath hat geſtern die Etats für Reichskanzler 
und Reichskanzlei, der Zölle, Verbrauchsſteuern und Stempelab⸗ 
gaben erledigt. Der Entwurf eines Geſetzes über die Unfall» 
verſicherung der bei Bauten beſchäftigten Perſonen und der Antrag 
Preußens, betreffend die Abänderung der Vorſchriften über die 
Prüfung der Maſchiniſten auf Seedampfſchiffen wurden den Aus⸗ 
ſchüſſen zur Vorberathung überwieſen. 

— Amtsgerichtsrath Francke in Ratzeburg iſt wegen des 
bekannten Schreibens an den Sozialdemokraten Malkenbuhr anläß⸗ 


lich der letzten Reichstagserſatzwahl in Lauenburg zur Strafver⸗ 
ſetzung verurtheilt worden. 


nuar 1882 iſt braſilianiſcherſeits gekündigt worden und tritt am 
22. September künftigen Jahres außer Wirkſamkeit. 

— Seit dem 1. November find der „Kreuzzeitung“ zufolge 
außer den ſchon früher genannten Herren noch zwei neue mit 
der Sichtung und Bearbeitung des Materials aus den Ermitte⸗ 
lungen in Betreff der Sonntagsruhe beſchäftigt. Es ſind dies 
Hauptmann a. D. Hennigs und Dr. phil. Fortbeer. Die Fer⸗ 
tigſtellung der Arbeiten ſoll in etwa 2 Monaten zu erwarten ſein. 


Ausland. 

Peſt, 12. November. Der Heeresausſchuß der ungarischen 
Delegation genehmigte in der Generaldebatte das Heeresbudget. 
Rakowski befürwortete das Budget mit möglichſter Sparſamkeit 
im Rahmen deſſelben; Beoty erwähnte der Broſchüre: „Die 
öſterreichiſch-ungariſche Wehrkraft“. Der Kriegsminiſter drückte 
ſeine Verwunderung aus, daß dieſe ſo oberflächliche Broſchüre die 
Baſis einer ernſten Berathung bilden könnte; unzählige unwahre 
Behauptungen derſelben ſeien augenfällig, die Mobiliſirung koſte 
bei der jetzigen Heeresorganiſation nicht die Hälfte wie in frü⸗ 
herer Zeit; die Befeſtigungen Przemyſls, ſoweit ſie ausgebaut, 
ſeien auch mit den erforderlichen neuen Kanonen verſehen. 

Niſch, 8. November. Die Regierung ernannte den Prä⸗ 
fekten von Negotin, Angielies, und den Präfidenten des Belgrader 
Stadtgerichts, Chriftics, zu Kommiſſären Serbiens für die 
ſerbiſch⸗bulgariſchen Verhandlungen zur Regelung der Bregova⸗ 
Frage. 

Rom, 11. November. (Ueberſchwemmungen.) Nach hier 
eingegangenen Meldungen find der Po und deſſen Zuflüſſe ſowie 
die Etſch in Folge der Regengüſſe im Steigen degriffen. — 
Einer Meldung aus Genua zufolge brach bei Albenge eine Brücke 
zuſammen, wodurch ein Laſtzug in's Waſſer ſtürzte. Fünf Per⸗ 
ſonen haben bei dieſem Unglücksfall das Leben eingebüßt. Auch 
die Gegend zwiſchen Marengo und Aleſſandria iſt durch Austreten 
des Barmidefluſſes überſchwemmt. 

New York, 12. November. Der Strike der Fleiſchverpacker 
und Arbeiter auf den Bahnhöfen in Chicago iſt beendet. Die 
Strikenden verſtanden ſich zu der verlangten zehnſtündigen tägli⸗ 
chen Arbeitszeit. — Nachrichten aus Kalifornien zufolge ſind alle 
dort gewählten Kandidaten Republikaner, ausgenommen der Gou⸗ 
verneur und der vorſitzende Richter des dortigen Gerichtskreiſes. 


PTrovinzial-Nachrichten. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 9. November. (Folgende Schreckens 
that) wird der „Tägl. R.“ berichtet: Seit die Grenze für den 
Transport der Schweine geſchloſſen, Ift der Schmuggel mit denſelben 
in vollem Schwange. Ganze Dörfer werden in denſelben hinein⸗ 
gezogen. Polniſche Leute, denen es geglückt, mit einer Heerde dieſer 
Thiere über die Grenze zu gelangen, lommen in's Dorf, in vielen Fällen 
geradenwegs auf das Gehöft des Schulzen. Dieſer vertheilt die 
Thiere, welche er bei ſich nicht beherbergen kann, bei feinen Geſinnungs⸗ 
genoſſen im Dorf. Vlelfach wird dann gleich zwiſchen den Be⸗ 
berbergenden und den Zutreibern der Handel abgeſchloſſen, von denen 
Eıftere dann bald ihre Waare an dem Bahnhofe den aus dem Inuern 
des Landes zureiſenden Schweinehändlern verkaufen. Da die Leute 
auf dieſe Weiſe in kürzeſter Zeit viel Geld gewinnen — 30 Mark 
für den Zwiſchenhandel bei einem Paar Schweine ſoll etwas Ge⸗ 
wöhnliches fein —, jo habe die Bewohner folder Dörfer mit wenigen 
Ausnahmen ein förmlicher Taumel ergriffen, gegen welchen dle obrig⸗ 
keitlichen Anordnungen ſich vielfach machilos erwelſen. Wer in Des 
treff der Anzeigepflicht ſich ſtreng nach den Vorſchriften halten will, 
hat die Rachſucht der Schmuggler und ihres Anhanges zu fürchten, 
das zeigt deutlich folgender Fall. Ein Rathmann in Radoſtowk, 
Kreis Ortelsburg, namens Kilimann, machte treulich von den Schweine 
transporten, die durch ſein Dorf gingen, der vorgeſetzten Behörde An⸗ 
zeige. Die für den Handel intereſſirten Leute wurden dadurch auf's 
Außerſte gegen ihn erbittert, und es fiel die Aeußerung, man ſolle 
ſich kurzer Hand ſeiner entledigen. In Folge deſſen nahm er ſich 
ſehr in Acht. Eines Tages ackerte er aber allein auf dem Felde. 
Dieſes war der Augenblick, auf den ſeine Feinde, die ſich in der 
Nähe in einem Gebüſche verſteckt gehalten, gewartet hatten. Sie 
umringten ihn plötzlich, warfen einen Strick um feinen Hals und er» 
würgten ihn. Da er jedoch noch Lebenszeichen von ſich gab, ſchleppten 
ſie ihn an einen Waſſerbehälter, in dem Flachs weichte, warfen ihn 
mit dem Oberleibe hinein und bedeckten ſeinen Kopf mit Steinen. 
Unter deſſen war es ſeinem Sohne aufgefallen, daß der Vater nicht 
zur beſtimmten Zeit nach Haufe gekommen. Er wollte ihm entgegen» 
gehen. Da ertönte aus dem Kruge Tanzmuſik und ſchon waren junge 

Leute zur Hand, die ihn nicht losließen, bis er mit ihnen ſich auch 
| dorthin begab. Doch ließ es ihm keine Rahe; als er jedoch den 
Vater nunmehr aufzusuchen auf's Feld eilte, fand er ihn todt im 
f * — nm nn nnd 
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Hier ließ ſein Wörterbuch das empörte Vaterherz im Stich. 

„Nur ein Muſikant“ — ſein Sohn! — Solchen Schimpf 
hatte der Löwe mit der goldenen Krone noch nicht erlebt, ſo lange 
er ſtand, und das war lange, denn ſchon der Vater ſelig hatte 
ihn beſeſſen und friſch anſtreichen laſſen. — Nein, ein Fiedler 
hatte in ſolchem Hauſe keinen Platz — in ſolchem Hauſe nicht! 
Da galt noch Sitte, galt noch alte Zucht — es war ein etzrſam 
bürgerlich Haus — da war kein Raum für ein Kind, das der 
Ehre und des Gehorſams fo weit vergaß. 

Ehre Vater und Mutter, ſo wird's Dir wohl gehen und Du 
wirſt lange leben auf Erden!“ ſagte der Löwenwirth zu ſeinem 
Sohne. „So habe ich's gehalten, ſo hat's mein Vater und 
wieder deſſen Vater gehalten, und Alle haben Wir uns wohl 
dabei befunden. Und nun mein letztes Wort: Die Fiedelei hat 
ein für alle Mal ein Ende — die heilloſe Geige kommt oben 
hinauf nach dem Speicher wohin fie gehört, und keinen Ton will 
ich mehr hören, ſonſt fliegen Geige und Sohn zum Hauſe hinaus. 
Und dabei bleibt's — Punktum!“ — 

Wenn aber der Löwenwirth einmal „Punktum!“ geſagt, ſo 
war nichts mehr zu machen. — Alſo gehorchte der Sohn, und 
auf feiner Geige, die richtig oben auf dem Boden in die Rum- 
pelkammer geworfen wurde, ſpielte er nur noch ganz heimlich, 
wenn kein Menſch im ganzen Hauſe etwas davon merkte. Rechte 
Freude aber hat er fortan nirgends mehr gefunden, ſeit man ihm 
geſagt, daß ſeine geliebte Muſik ein brodloſes Kunſtſtück, ein 
Künſtler nur ein Pfuſcher, ein Tagedieb ſei, der unſerm lieben 
Herrgott die Zeit abſtehle. 

Da brach Feuer oben im Bodenraum aus. 


Der einſame 


Geiger hatte einen Funken in einen alten Strohſack fallen laſſen 
— kleine Urſachen große Wirkungen — da ſiel auch ein Funken 
in das Muſikantenherz. 

Als es überall kniſterte und knatterte dort oben im Dach⸗ 
ſtuhl, und alles rannte und rettete, was gerade Jedem als das 


Beſte erſchien — der Wirth feine Staatspapiere, die Wirthin 
ihre neue Staatshaube, die Mägde ihre bunteſten Sonntags- 
ſchürzen — da ſtürzte auch der junge Menſch herbei, um 
ſeinen liebſten Schatz zu retten. — Er kam zurück — bleich, 
athemlos, mit verſengtem Haar, Geſicht und Hände rauchgeſchwärzt, 
auf den Lippen aber ein glückliches Lächeln, und im Arm — ja 
im Arme, feſt an ſich gepreßt, ſeine liebe Geige. — Und jetzt 
wußte er's nun, wem eigentlich die wahre Neigung ſeines Her⸗ 
zens gehörte — aber Andere wußten es auch — da warf ihn 
ſein Vater mit ſammt ſeiner Geige zum Hauſe hinaus. „Er 
habe fortan keinen Sohn mehr,“ ſagte er zu allen Leuten, und 
dabei mußte er nun auch bleiben — das nannte er Conſtquenz 
und kam ſich faſt ſo vor, wie ein antiker Held, wie jener alte 
Römer, der ſeine Hand bis auf's Mark auf glühenden Kohlen 
verbrennen ließ, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. 

Das Feuer wurde gelöſcht — nur der Dachſtuhl, von wel⸗ 
chem es ausgegangen, war völlig ausgebrannt — etwas Anderes 
war auch noch ausgebrannt und gelöſcht, und das war die Liebe, 
welche die Elternherzen mit dem Sohne verband. 

(Schluß folgt.) 


Sinnſprüche. 


Wer aufrecht pflegt einher zu ſchreiten, 
Mag leicht zu böſem Fall ausgleiten, 
Wer aber kriecht auf allen Vieren, 

Kann nie das Gleichgewicht verlieren. 


Die Welt iſt ein großes Schauſpielhaus in welchem auf die 
erſten Plätze immer abonnirt iſt. 


Das ſchlechteſte Rad an einem Wagen ift dasjenige, welches 
zugleich am meiſten knarrt. 


— Der deutſch⸗braſtlianiſche Conſularvertrag vom 10. Ja- | entfeglihen Vorfall das Uebel noch gewachſen, da die Furcht 
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Waſſer liegen. Es find nun viele Verhaftungen vorgenomme 
man iſt den Schuldigen auf der Spur. Trotzdem ift durch 


Rache der Schmuggler und ihrer Freunde lähmend wirkt. gu 
Lauenburg, 11. November. (Ein ſchauerlicher Unfall), 00 
am vergangenen Sonnabend auf dem hieſigen evangellſchen Kir jr 
die Hospitalitin Zabel beerdigt werden ſollte und der Sarg b einem 
wefenheit der Leidtragenden in das Grab geſenkt wurde, ent, fa 
der Träger der Strick, und der Sarg ſtürzte in das Grab, 1 
der Deckel des Sarges öffnete, und die Leiche aus dem Sarge 1 
Grab ſtürzte. Es mußte daher der Todtengräber ins Grab ſteigen * 
Leiche ordnungsmäßig in den Sarg legen worauf die Einfeg 
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durch den Gelſtlichen erfolgen konnte. Salli. 
Löbau, 12. November. (Für Lebens rettung.) Der 3. % 
geſelle Johann Machholz aus Lobau hat am 23. Mal d. O. 


10 jährigen Franz Derka aus Grodziezuo, welcher beim 10 
Gutsteiche daſelbſt untergegangen war, mit hervorragender Eniſch 
heit und nicht ohne eigene Lebensgefahr vom Tode des Ectein 
gerettet. Dieſe anerkennenswerthe That bringt der Herr Regler 
präſident in Marienwerder belobigend und mit dem Bemeng 
öffentlichen Keuntniß, daß er dem Machholz eine Prämie von 60 
bewilligt habe. ( anne 
Dt. Eylan, 11. November. (Feuer.) Am Montag be f 
in Gr. Schönforſt Wohnhaus, Stall und Scheune des f 
Herrn Wilhelm Zelinski total nieder. Sämmtliches Mobiliar, 
der diesjährige Einſchnitt wurden ein Raub der Flammen. 
eine Kuh iſt mitverbrannt. Das Unglück iſt um ſo bedauer 
als Z. nur niedrig verſichert iſt. Wie vermuthet wird, liegt N.) 
ftiftung aus Rachſucht vor. (N. W. ji 
Neidenburg, 10. November, (Feuer.) In der Nacht Fur 
8. d. Mis. brannte auf dem Rittergute Gr. Koslau eln 50 ia 
Gutsbeamten bewohntes Gebäude vollſtändig nieder. Dan n pen! 


wurde größtentheils gerettet. Zu derſelben Zeit ging au the l. 
von Feuer ſehr oft heimgeſuchten Dorfe Bartoſchlen eine Kue | 
Flammen auf. Zwei Männer haben dabei ſchwere Brand edel en, 
davongetragen; der eine dürfte ſchwerlich am Leben erben a) In 

12 
Dirſchau, 12. November, (Ein berüchtigter wesen) g N 
Fleiſcher G. von hier, welcher trotz feines jugendlichen Alters bon ind 
mehrere Jahre Im Gefängniß und Zuchthauſe zugebracht und en bn dal 
Kurzem eine Strafe für Meſſerſtecherei verbüßt hat, gerleth gel du 
Nachmittag auf offener Straße mit dem Bahnarbeiter N. in aul, dn 
wobei es bald zu Thätlichkelten kam. G., ein ſchwächlicher 1 50 ha 
fühlte ſich feinem Gegner nicht gewachſen und ergriff die Flut e 100 
er aber von feinem Gegner bald eingeholt wurde, zog er eln gt 0. 
und verfegte dem N. einen fo heftigen Stoß in den Rücken, da Are Im 
Lunge verletzt wurde und der ©etroffene nach wenigen 1 30 dar 
infolge der Verblutung ſtarb. — Bel dieſem Vorfall ſplelte de fü de 
fall eine merkwürdige Rolle. Der verftorbene N. hatte vor ve ver din 
12 Jahren feine Geliebte, ein Dienſtmädchen von bier, Im 99 nal Sd 


Dienſtherrſchaft niedergeſtoßen, well die Eltern des Mädchen, 
die Heirath zugeben wollten und war in Folge deſſen zu 8 
Zuchthaus verurthellt worden. Nach Verbüßung dieſer Suafe 
er mehrere Jahre feine Heimaih und verheirathete ſich; er 
wenigen Monaten kam er hierher zurück und fand Bejeäflin) 
Bahnarbeiter. (Danz. San 
Lyck, 8. November. (Schatzgräber.) In S. erzähle benden 
ſchon ſeit Jahren, daß in der Nähe eines nach K. und B. su 
Kreuzweges ein Schatz verborgen liege. Wiederholte Verſuch Olde 
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Schatz zu heben, waren aber, wie gefagt wird, an ſpukartigen !“ Horſe ie 
niffen geſcheitert. Vor Kurzem nun wollte eine Frau aus * got Tun 
eine Traumerſcheinung gehabt haben, in welcher der Schatz eln fig bi 
ſpielte, und begab ſich mit zwei handfeſten Männern zur mitte g f für 
Geiſterſtunde an den Kreuzweg, um den Schatz an's Tages an FE dan 
bringen. Schweigend und mit größter Auſtrengung arbeitend, Up 
die Schatzgräber bald einen förmlichen Schacht ausgeworfen, N) e 


— 


jedoch auf den Schatz les ſollte nach dem Traume ein kupferner hr 
mit vielen tauſend Goldſtücken fein) zu ſtoßen. Inzwiſchen 100 . 
Beſitzer des Ackers hinzugekommen; derſelbe ſah ſich in ſeinem he, 
thumsrecht verletzt und verlangte ſofortige Wiederanfüllung det 


Ex 
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So hatten denn die Geſtörten auch dieſes Mal dle Rechne N 
den Wirth gemacht. ( 8 
olales. 6. 8 

$ Thorn, den 13. November 11 pl 1 

— (Weſtpreußiſche Gewerbekamme r.) a uh, 80 
bekanntlich auf den 23. November anberaumte erſte Sitzung en N, 
preußiſchen Gewerbekammer tft, wie die „D. Z.“ mittheill, juere! | N 
Tagesordnung aufgeſtelt worden: 1) Ueber die Lage des " gul | 
und gewerblichen Schulweſens und Vorſchläge für die welt aba I 
wickelung deſſelben. 2) Welche Erfahrungen find bei der vas gene gi 
des Reichsgeſetzes über die Kraukenverſicherung der Arbeitet dental A 
worden? 3) Welchen Einfluß haben die Pferdemärke in Mar, iu 


und Jaſtrow auf die Pferdezucht in der Provinz ausgeübt a 
pfiehlt es ſich, auch in Zukunft mit diefen Pferdemärkten Aueſpg, 
zu verbinden? 4) Fordert das Intereſſe der gewerblichen . 0. In! 
klaſſen der Provinz Weſtpreußen die Errichtung von Rea l 
Bürgerſchulen (ohne Latein) und in welchem Umfange? Beweg 
— (Zur Stadtverordneten wahl.) Die bend 
ſammlung der Wähler der dritten Abtheilung findet heute Jae 
Uhr im polniſchen Muſeum, die der Wähler der zwelten fe 
am Montag den 15. d. Mis. abends 8 Uhr im Sch 
ſtatt. 

— (In der Gigung des Roppernitus- BF, wi 
om 8. d. Mis. berichtet der Herr Vorſitzende, daß die Herre gaht 
die Güte gehabt haben, auf Anregung des Vereins in 
1883 und 1886 öffentliche Vorleſungen zu halten, eine 
von 460 Dit. 40 Pf. mit der Beſtimmung überwleſe 
davon zunächſt 225 Mt. zu Unterflägungen an Studie a 
wenden ſelen (ein Kandidat der Medicin erhielt 75 ME, 1 50 N, 
Schüler des Gymnaſtums und eine Selektauerin erhielten Fun 
zur Errichtung des Wilhelm⸗Müller⸗Denkmals in g 
Denkmals für Max v. Schenkendorf in Tilſit find 10 
geſteuert, zur Förderung des Zeichenunterrichts im Gym 
25 Mk. beſtimmt; der Reſt ſoll für Herſtellung artiſti 10 
um 5. Hefte der Vexeins⸗Zeitſchrift verwandt werde Mi 
Verein ſchließt ſich dem Danke an, welchen der Vorſtand 
Vortragenden ausgeſprochen hat. — Der Repierunge ! 


— 


S 


Kunſt und hiſtoriſche Denkmale in Wien zupfen. Reglern 


Verein beſchließt die Anſchaffung des Werkes. — lw 1 

Präſident zu Breslau überſendet ein Exemplar der Ruf‘ Wee N 

Stadt Breslau. — Der Generalſekretär der deutſch * * N 
| 


Vereine überreicht die Verhandlungen der Konferenz Der 
Beinbau-Bereine zu Colmar im Elſaß (Sept. 1886.) f 


MN de 
\ la 


gegan 
| tun g 
1% bald 


fl ak beauftragt, den Geſchenkgebern den Dank des Vereins auszu⸗ 

eu. — Ferner iſt anonym (Poſtſtempel Kulmſee) als Geſchenk 
en das 19. Heft des 3. Jahrgangs der deutſchen Kolonial⸗ 
(Spezialyeft für mediziniſche Geographie und Tropen⸗Hygiene, 
ei der 59. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte.) 
m Schriftenaustauſch ſind eingegangen: 1. Atti della Reale 
mia dei Lincei in Roma. Vol. II, fasc. 5. — 2. Atti 
Società Toscana di scienze naturali Vol. V. Juli 1886. 


Zimmermann 
welcher Uebelſtand ſich jedoch in den beiden letzten Akten weniger bemerkbar 
machte. Wenn auch ſeiner Darſtellung geſtern etwas mehr Feuer zu 
wüuſchen geweſen wäre, ſo hat er dennoch den Beifall, welcher ihm 


Auch Fr. Frädrich „Arſena“ hat ſehr gut gefallen und mußte ſie das 
bekannte Lied „Ja, Dies und Das und noch etwas“ da capo ſingen. 
Eine gleich gute Leiſtung bot Fr. Rinoldi, welche die ſchwierige 
Partie der „Czipra“ mit vielem Geſchick zum Vortrag brachte. Herr 
„Barinkay“ war im erſten Akte nicht bei Stimme, 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 13. November. 


ha. 11 86 13. 11. 86. 

Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 1193 — 8019360 
Warſchau 8 Tage 1193 401193 —10 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 99— 90 99 — 85 


N) 1 zef 0 
0 Mandlungen der K. K. geologiſchen Reichsanſtalt in Wien 1886 geſpendet wurde, wohl verdient. Daſſelbe gilt von Herrn Seyberlich Jul dae endbel ut 37510 5620 
je A 4. Zeitſchrift der Kaiſerl. Leopoldino⸗Caroliniſchen deutſchen als „Conte Carnero“. Herr Großmann „Homonay“ gefiel geſanglich Weſtpreuß Bandhriefe 37% 1 80 99—40 99—40 
0 . der Naturforſcher XXII. 17 und 18. 5. 63. Jahresbericht] nicht fo gut und ließ auch feine Maske eine Flüchtigkeit erkennen, die Bofener Pfandbriefe im „„ 3 
Hlefiihen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur. 6. Verhand- | fehr ſtörend wirkte. Ein alter Mann mit ſchneewelßem Haar und Deit reichiſche Banknoten 168 1162-85 
1 In der naturforſchenden Geſellſchaft in Baſel VIII. 7. Berichte pechrabenſchwarzem Schnurrbart iſt ſelbſt auf der Bühne unmöglich. Wei . — Novbr.⸗Decemdß. 148.50 
danmwiſsenſchaftlchen Vereins in Ounebrucd XV. 8. Mitthei- | Fr. Bojok „Mirabeua“ und Herr Keſter „Ottotar“ trugen das Ihrige | u fl. Mal eee 
len. der Litauiſchen litterariſchen Geſellſchaft II, 5. 9. Dainu zum Erfolge bei. Der Chor war ungleich beſſer, als bei allen früheren 1 % VRR a er 84 % 3 
, hat auch bie Megie auf das fsenifhe Merangement | gg, ggen: -Ise W 
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N — 
lag den 19, d. Mts. in der Aula der Bürgerſchule ſtattfindende 


der berühmten Lieder⸗Sängerin Hermine Spieß machen wir 
5 nochmals aufmerlſam. Wie ſehr die außerordentliche Begabung 
uſtlerin ſelbſt von den hervorragendſten Kritikern anerkannt wird, 
ein Referat des Profeſſor G. Engel in der „Voſſiſchen Ztg.“ 
r Engel ſchreibt: „Fräulein Spieß fang fi) dem Publikum | gegen den Holzhändler Jſidor Abraham von hier. 


Mer: 
ml 


deo 
N ins Herz hinein mit ihrer nach Höhe und Tiefe hin gleich 
daueichen, üppig quellenden, klangkräftigen Stimme, ihrer edlen 
Mk “ullien Tepiausſprache, ihrer beweglichen und doch ſtets maß⸗ 
m harmoniſch vermittelnden Nuancirungsweiſe. Die Herzlichkeit, 

Melt und Zierlichteit in Glovannin's Liede „Willſt Du Dein 
mir ſchenken?“ dann wieder — die Leichtfüßigkeit und mädchen⸗ 


Pt 
— 
Wesen 


N ſucuiſchen Geſellſchaft 21, 3. Zum Schluſſe berichtet Herr 
ann 


e von Obſt⸗ und Wein⸗ Pflanzungen. 

(Apotheke in Moder) Der Kreisausſchuß hat 
Mm Apotheker Hellmich in Mocker die Lieferung von Medika⸗ 
u an die Mitglieder der gemeinſamen Gemeindekrankenkaſſe über ⸗ 
Hierdurch wird den in Mocker wohnhaften Kaſſenmitgliedern 
zeltraubende Gang erſpart und wäre es zu wünſchen, wenn 
r die Gemeinde noch ein beſonderer Kaſſenarzt beſtellt würde. 
(Ronzert Spieß und Dreyſchock.) Auf das am 


a 
hör 


Er (Stadttheater) Die Theaterſaiſon hat mit der 
ir Aufführung des „Zigeunerbaron“ ihren Abſchluß gefunden. 
ſehen auf eine Reihe mehr oder minder genußreicher Abende 


und 


ach 


U daathſe der Einzel⸗Leiſtungen oft eine ſchärfere kritiſche Feder in 
ud gedrückt haben, mag auch Manches nicht fo geweſen fein, 
ch wohl erwarten ließe, ſo ſind wir dennoch der Meinung, 


und Weinpflanzungen auf dem Jakobsberge (es ſind bis jetzt 
k. gezeichnet); Herr Appel theilt mit, wie viel von dem 
1 bereits mit Obſtbäumen befegt iſt. — Vorträge hielten: 
Herr Ko 

Stinpeir. 


niſcem Gondelllede und nun ganz im Gegenſatz dazu, der 
chmerz und die elnfame wilde Größe des Schmerzes in dem 
01 lede „Wer nie ſein Brod mit Thränen aß“ — eine Sängerin 
din dd Gegenſätze in ſich zu vereinigen weiß, gehört nicht blos zu 


5 enen, ſondern zu den Auserwählten; und dann, wie wenige 


an giebt es, welche fo viel Feinheit der Empfindung, fo viel 


5 Haltigkeit in den Ausdrucksnuancen baben, und dabei zugleich 
Wäg z. wiſernt von aller Reflexion, ſo ganz Natur ſind, als Frl. 


Herm. Schwartz über den Verkauf der Antheilſcheine der 
gerückt iſt. 


mmerzienrath Adolph über das in Kielbaſchin gefundene 
2. Heir Bürgerſchullehrer Appel über Anlage und 


möchten wir fagen: elfenhafte Behendigkeit in Schubert's 
ein Bächlein rauſchen“, die ſinnliche Freudigkeit in Bruchs 


die Erinnerung an erſtere ruft das Bedauern wach, daß 
ſchon ſo früh ihren Abſchluß gefunden. Mag uns auch 


Abraham Elkan zum Meineide zu verleiten. 
iſt der Angeklagte wegen Meineides bereits zu 3 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt worden und befindet ſich derſelbe zur Zeit in Haft. Die 
Anklage ſtützte ſich heute auf folgende Punkte: 
Dezember 1885 an die Kaufleute Levin und Elkan herangetreten, mit 
dem Erſuchen, in dem gegen ihn ſchwebenden Prozeſſe nichts welter 
auszuſagen, als was ſie bereits in einer früheren Vernehmung dem 
Ferner ſollte Elkan ſeine Frau beſtimmen, 
eine für ihn — den Angeklagten — günſtige Aus age zu machen. 
Beide wieſen das Anſinnen mit Entrüſtung zurück und brachten die 
Der Gerichtshof erklärte den Angeklagten der 
Verleitung zum Meineive für ſchuldig und erkannte gemäß dem An⸗ 
trage des Staatsanwalts auf eine Zuſatzſtrafe von 1 Jahr 6 Mo⸗ 
naten Zuchthaus, mit Rückſicht auf die bereits verhängte Strafe von 
3 Jahren, auf eine Geſammt⸗Strafe von 4 Jahren Zuchthaus und 
Ehrverluſt auf die gleiche Dauer. 


Richter mitgetheilt hätten. 


Sache zur Anzeige. 


bedeutende Sorgfalt verwendet. — Indem wir der Direktlon zu ihren 
ferneren Unternehmungen Glück und Erfolg wünſchen, geben wir der 
Hoffnung Ausdruck, daß das Wiederſehen nicht in zu weite Ferne 


— ( Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung kamen 
folgende Straſſachen zur Verhandlung: 
Zollmer aus Grünfelde, bereits vorbeſtraft, wurde wegen Hehlerei zu 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
lowski, den Eigenthümerſohn Berthold Berner und den Arbeiter Ernſt 
Minter, ſämmtlich aus Stewken, war wegen gemeinſchaftlicher, vor⸗ 
ſätzlicher Körperverletzung Anklage erhoben worden und erkannte der 
Gerichtshof gegen Kozlowski auf 2, gegen Berner auf 6 und gegen 
Minter auf 2 Monate Gefängniß. 
zu Drzonowo wurde wegen Fälſchung 
1 Woche Gefängniß beſtraft. 
erhielt wegen deſſelben Vergehens 14 Tage Gefängniß. 
den Steinſetzergeſellen Karl Julius Schmidt aus Kulm, zur Zeit in 
Haft, wurde wegen vorſätzlicher Körperverletzung und ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls auf 1 Jahr 3 Monate Gefängniß erkannt. — In der heutigen 
Sitzung kam nur eine Strafſache zur Verhandlung und zwar die 
Derſelbe ift be⸗ 
kanntlich des Verſuches angeklagt, die Kaufleute Marcus Levin und 


2) Gegen den Knecht Joſef Koz⸗ 


3) Der Käthner Peter Michalski 
eines Urſprungsatteſtes mit 
4) Die Arbeiterfrau Anna Ziolkowska 


Am 26. 


Abraham war im 


Ferner wird dem Angeklagten die 
Fähigkeit abgeſprochen, als Zeuge oder Sachverſtändiger vor Gericht 
zu erſcheinen. Zwei Monate, während welcher der Angeklagte in 
Unterſuchungshaft geſeſſen, werden von der Strafe als verbüßt erachtet. 

— (Auf der Spur.) Etwa vor einem halben Jahre iſt 
aus der hieſigen katholiſchen Pfarrkirche zu St. Johann ein Bronce- 
Leuchter entwendet worden und war es bis jetzt nicht möglich, des 
Diebes habhaft zu werden. Geſtern wurde der Leuchter bei einem 


hieſigen Klempner beſchlagnahmt und erklärt letzterer, denſelben von 


Novemb.⸗ Deze. 11275 128 


rie „ „ 5: 

Mai⸗Juni e 1312518 

eng Ra 2 V 45—10 45 —30 

ft.. RR 45—90 

) Der Siudehner dei la na ce a e e 36— 20 
Nodemb.⸗De zem... o. 36— 90 37 

e nt 38— 100 38—20 

Mai⸗Juni 38—400 38 —50 


Diskont 3½ p&t., Lombardzinefuß 4 pC., Effekten nud 
Waaren 4 ½ pCt. 


Getreide⸗Bericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 13. November 1886. 


5) Gegen Wetter: Regen. 

Weizen kleines Geſchäft bei matter Stimmng. 129/30 Pfd. bunt 140 M., 
131 Pfd. hell 143 M, 133 Pfd. fein 144 M. 

Roggen 124 Pfd. 117 M., 126 Pfd., 118 M, tranfit 126 Pfd. 94 M. 

Gerſte flau feine Brauwaare 126—130 Mk, mittlere 112— 115 Mk. 

Erbſen feine Kochwaare 130-140 M 

Hafer 105—116 Mk 

Buchweizen 107-112 Mk. 

Lupinen blaue 69—72 Mk., gelbe 73-76 Mk. 


Juni d. 98. Leinſaat 175-195 Mk. 


Handelsberichte. 
Danzig, 12 November. Getreidebörſe. Wetter: Nachts 
und Morgens ſtarker Nebel, am Tage ziemlich heiter. Wind: ED 
Weizen Reichliches Angebvt von inländiſchen Weihen bewirkte eine Verflauung 
des Marktes und mußten einzelne Parthien etwas billiger abgegeben werden. 
Auch für Tranſitweizen war die Kaufluſt abgeihwä t, Preiſe aber ziemlich 
unverändert. Bezahlt wurde für inländiſchen bunt 126pfb. 144 M., 128 Ypfb. 
146 M., 127 Spfd, alt 146 M., 129pfd 147 M., 130pfd. 148 N., hellbunt 
129 pfd. und 130pfd. 147 M., 132pfb. 150 M., feinbunt 134pfd. 151 M., 
glafig 132pfd. 149 M., hochbunt 132 Ipit. 152 M, weiß 132 Zpfd. 152 M., 
Sommers 132pfb. und 185pfb 153 M. per Tonne. Für polniſchen zum 
Tranſit bunt bezogen 127 Spfd. 136 M., bunt 125 6pfd. 136 M., 129pfd. 
137 N, 129 30pfd. 138 M., hellbunt bezogen 130 1pfb 135 M., hellbunt 
180pfd. 141 M., hochbunt 130 Ipfd. 143 M., 132 pfd. 145 M. per Tonne. 
Termine November⸗Dezember 136 50 M. Gd., April⸗Mai 141 M. bez., 
Mai⸗Juni 142 50 M. Br., 142 M. d., Juni-Juli 144 M. Br., 143 50 
M Gbd., Juli⸗Auguſt 145 M. bez. Regulirungspreis 137 M. 

Roggen in inländiſcher Waare matt, tranſit dagegen recht feſt. Bezahlt 
iſt inländiſcher 126 7pfd. 113 M. 1278, 128 und 129pfd. 112 M., polniſcher 
zum Tranſit 126 7pfd. 93 M., 127pfd. 92 M. Alles per 120pfd per Tonne 
Termine November⸗Dezember tranſit 92 50 M. Gd., April⸗Mai inlän diſch 
120 M. Br., 119 50 M Gd, tranſit 97 50 M. Br, 97 M. Gd. Re- 
gulirungspreis inländiſch 112 M., unterpolniſch 92 M, tranſit 92 M. 

Erbſen polniſche zum Tranſit Koch 135 M. per Tonne bezahlt. 

Spiritus loco 35,50 M. bezahlt. 


— — ll — — -E — — . — — — . N— 3 — — 


je 1 Samt: Eindrud der verfloſſenen Saiſon die Sympathien | einem Manne gekauft zu haben. Die bereits eingeleitete Unterſuchung ER aan b Seb. ale 578 7 4 3700 M. e 3 ee 
n lellſchaft in unſerer Stadt von Neuem belebt hat. Es ift | wird das Nähere ergeben. pro November 37,00 M. Br., — N. Gb., —.— M. bez“, pro November 
N u günftiger Boden geſchaffen, auf welchem die Saat fpäterer — (Gefunden) iſt auf der Bromberger Vorſtadt ein Taſchen⸗] mir 37,50 M. Br., — — M. Gb. —— M. bez, pro Frühjahr 38,50 M. 
* zu um fo ſchöneren Erfolgen aufblühen wird. — Der tuch. Der Eigenthümer kann daſſelbe im Polizei⸗ Sekretariat in | Br., —.— M. Gd., —— M. bez., pro Mai⸗Juni 39,00 M. Br., —,— 
Weng letzte Eindruck iſt ſteis der maßgebende. Wenn ſich diefe | Empfang nehmen. Ferner iſt eine kleine Scheere auf dem Free M. Gd., —,— M. bez. 
uns ung bewährt, fo dürfte die geſtrige Aufführung des „Zigeuner⸗ in der Nähe der Poſt gefunden und bei Kaufmann Simon, Altſt. e 
N, walge Schwächen früherer Theater⸗Abende völlig vergeſſen] Markt, abgegeben worden. Der Beſitzer kann ſich daſelbſt melden. wude Wet t 3 ere 
Mie Es war nicht zu verkennen, daß alle Darſteller ihre beſten — ( Polizeibericht.) Verhaftet ſind 6 Perſonen, darunter zum Verlauf: 575 Rinder, 1181 Schweine, 664 Kälber, 2305 Hammel. 
| beende mengeraff, daß fie ſich bemüht hatten, den letzten, den 1 Bettler und 2 Trunkene. — Rindern 8 8 * vn ame Baer 1 Preiſen des vorigen 
ern Eindruck zu einem möglichſt günftigen zu geſtalten. Iſt — Erledigte Stellen für Militäranwärter) er b de doeh > 2 in Schweinen ging ſehr flau es konnten 
5 5 gs erzielt werden. Der Markt de 
N, rl Theilen gelungen? Wir können dieſe Kr ara be Biſchofswerder, Magiſtrat, Vollziehungsbeamter und Schuldiener, nicht geräumt. la Qual. inländiſcher Waare fehlte, — Wen 197 
8 nn Hannemann, der unverwüstliche Komiker, gab den 324 Mk. Gehalt und die tarifmäßigen Exekutionsgebühren, frele | Bakonier und 298 ungar Landſchweine am Platze. — Der Kälberhandel 
ö M vorzüglich und hatte feine Leiſtung einen um fo günſtigeren Wohnung und Brennmaterlal. Kleinkoslau, Poſtagentur, Landbrief⸗ hatte ſehr langſamen Verlauf; geringe Waare war vernachläſſigt. 1a 45 bis 
| als die Geſan spartien feiner Rolle Anforderungen an geſchulte z ; a . al 55, 24 27—43 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel ohne Umſatz. 
u Mitte 8 Kouplets träger, 480 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Königs⸗ 
, 1, Sanbrifräge, 450 I. Grgalt um || Meteorologifche Beobachtungen 1 
| han bat ef dr BR 8 9 S fie m 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Königsberg (Preußen), Poſtamt 1, 2 
del u. heſtern jedenfalls Frl. Loos geboten. Ihre „Salt war Briefträger, 800 Mk. Gehalt und 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchußz. Thorn den 13. November. 
| Me ur Geſang ohne jeden Tadel. Man merkte es, wie ſehr Königsberg (Preußen), Bahnpoſtamt Nr. 25, Packetträger, 360 Mk. Barometer | Therm. Windrich 
an mit ron n Rolle hinelngelebt, wle fie das Wesen a Gehalt und 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Neidenburg, Magiftrat, . 40 0. tung und Bemerkung 
allt ar Berftänbulß 19 7 3 5 gi 55 Waldwärter, 180 Mk. baar, freie Wohnung im Forſthauſe, freien | — Stärte 
hun kewandt nu An DR 8 15 . eee Brennbedarf, Nutzung von 10 Morgen Gartenland, 8 Morgen Wieſe, 12. hp 751,5 5.1] SW 10 
A ben wir di 1 erpretation: 5 b kräftig bezel „Welde für 4 Stück Rindvieh, 2 Procent Tantieme des Holzverkaufs. 10hp | 751,0 391 C 10 
n und h efelben ſtets als wohllautend und kräftig bezeichnen Powayen, Poſtamt, Landbrieſträger, 480 Mt. Gehalt und 60 Mt. 13. 6ha 748.8 3.9 SW-. 10 
d de e n gelen, ee en 
R 771 . 
> mancher größeren Bühne zur Zierde gereichen würde. Fur die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 13. November 0,16 m, 
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Grosse Auswahl 
ligen Damen- und Kinderhüten, 2 


allblumen, Schürzen, Bulgarenkapotten, 


— 


Damen 


vorzüglich gut ſttzenden Corſetts. 


Unſere Schneiderei 


u. Kinderkleidern empfehlen bei ausgezeichnetem Sitz 
zu billigſten Preiſen. 


m Atistan. GESChW. Bayer. aun 206 
free, Seegras, India⸗ legante Jagdwagen, Selbſt⸗ 


„ Roßhaare, Sprung⸗ 


fahrer, Kariols, Halbverdeck⸗ 


„ x u. Verdeckwagen verkaufe billigſt 

N und Ute, Bindfaden, Leder⸗ Wagenfabrik S. Krüger, 

berg atratzendrell, ſowie Alte Wagen nehme in Zahlung. 
Bolfermateral zu haben 1 Wohnung von 1 Zim., 2 Kab. nebſt 
en amin 0 h Zubehör vom 1. Oktober für den 
2 a ohn, Preis von 180 Mark zu vermiethen. 

5 rüickenſtraße 7° Thiele, Gr. Mocker, 

IN mung ſür Mark 180 em vis-A-vis der Fabrik von Sichtau. 
＋ 1 — ——ͤ 


fata „Gr. Mocker, vis-A-vis Ein Zim. für 1—2 Herren mit auch 
ohne Beköſt. z. verm. Bache 49. 


chen Fabrik. 


Dis vom Königl. Preußiſchen 
Staate geſtatteten Lotte⸗ 
rien ſind im Original⸗Preiſe zu haben 
in dem Lotterie⸗Komtoir M. Lichten; 
stein, Thorn, Schülerſtr. 412. Ferner 
iſt mir auch die Vertretung von der 
Frankfurter Sparbank⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft in ratte a. M. über⸗ 
tragen worden, Prämienlooſe auf 
monatliche Ratenzahlungen auf⸗ 
zunehmen (bei der zweiten Raten⸗ 
zahlung fallen die auf die betreffenden 
Prämienlooſe gezogenen Gewinne 
den Inhabern ſchon zu) 4 mal im 
Jahre finden Ziehungen ſtatt. 
Hauptgewinne: 150000 Mk. 
100000 M. 50 000 M. 30 000 M. ze. 
Kataloge ſind gratis bei mir zu haben. 


1 Wohnung in der Schülerſtr. 412, 
III. Etage, 4 Zimmer u. Kabinet, 
helle Küche, Ausguß und Zubehör, iſt 
vom 1. Oktober zu verm. Näheres bei 
J. Dinter, Schülerſtr. 414. 


1 gut möbl. Zimmer für 1 oder 2 
Herren mit, auch ohne Beköſtigung 


von ſogleich zu vermiethen Gr. Gerber⸗ 


ſtraße 287, 2 Treppen, im Hinterhauſe. | Pferdefall. zu verm. Deiligegelſiſtr. 194. 


| A tube und Alkoven nebſt Zubehör 
Hypotheken S ſofort z. vermiethen. Butterſtr. 146. 


Capitalienl ya 77 
in denſelben Bedingungen, der- bebör zu vermiethen. a e 
elben Beleihungsgrenze wie Itft. Markt 209 ein Laden nebſt 
ſolche von Berliner, Bremer, A angrenzender Wohnung zu verm. 
Roſtocker ꝛc. Agenten durch L. Beutler. 


Annoncen und Zuſchriften em⸗ elßeſtr. 77 it die II. Ctage im 


pfohlen werden, werden für . Gamen oder geibeilt zu. derm. 


eine Proviſion von /“ bis Täglicher Kalender. 
300,000 Mark, % für höher —LE F Te 
Summen in kuürzeſter Zeit be⸗ 4 F 2 „ 
ſchafft. Georg Meyer-Thorn. 1886. HE = 8 E SE 
Et uns Su & S SS G BEN 
erdeſtall, Burſchengelaß ne 
Zubehör, iſt von ſogleich oder vom 1. November. 41220362425 30 8 
Oktober zu verm. Neuſt. Markt 257. 28 29 30 — era u et 
Serie, im Laden, Soffeegefhäft,dafelöft. | Dezember — — — 1 2 34 
Webanngen, 3 Zimmer, Küche, 5 61 21:8] 91011 
Entree und Zubehör zu verm. 1213 1415 161718 
beim Bauunternehmer O. Roeseler, 192021222324 25 
Gr. Mocker, bei der 1 8 1887. 26 27 28 29 3031 — 
Fabrik. 1 1 
21 31 A| 51 61.718 


Betrifft Stadt: 
verordnetenwahlen. 


Die Stadtverordnetenwahlen ſämmt⸗ 
licher Abtheilungen am 15., 16, und 
17. d. Mts. finden nicht im Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzungsſaal ſonder im 


Magiſtrats⸗Sitzungsſaal 
(Rathhaus 1 Treppe) ſtatt. 

An dieſen Tagen werden die Standes⸗ 
amtsgeſchäfte im Dirigentenzimmer er⸗ 
ledigt. 

Thorn den 12. November 1886. 

Der Magiſtrat. 

Die Herren Orts⸗Steuer⸗ und Renten⸗ 
Erheber bezw. Guts⸗ und Gemeinde⸗ 
vorſteher des Kreiſes werden daran er⸗ 
innert, daß die direkten Staatsſteuern 
und Domänen⸗, ſowie die Bankrenten 
für das III. Quartal des Etatsjahres 
1886087 — d. ſ. die Monate Oktober, 
November und Dezember 1886 — im 
November d. Is., als dem zweiten 
Quartalsmonate, fällig und zur Ver⸗ 
meidung der Einleitung des Verwal⸗ 
tungszwangsverfahrens auf Grund eines 
doppelten Lieferzettels hier einzu⸗ 
zahlen find, Gleichzeitig werden die 
einkommenſteuerpflichtigen Cenſiten an 
die Einzahlung der ebenfalls im zweiten 
Quartalsmonate, (bis zum 8. Novem⸗ 
ber) fälligen Einkommenſteuer für die 
Monate Oktober, November und De⸗ 
zember 1886 zur Vermeidung der Ein⸗ 
leitung des Verwaltungszwangsver⸗ 
fahrens erinnert. Auch wird in Er⸗ 
innerung gebracht, daß bei den Ein⸗ 
ſendungen durch Poſtanweiſung 
das Beſtellgeld von 5 Pf. mit 
einzuſenden oder durch Mehr⸗ 
aufkleben einer Freimarke für 
5 Pf. zu entrichten: if, und daß 
die Einzahlungen, ſoweit ſolche nicht 
durch die Poſt erfolgen, nur im Kreis: 
kaſſenlokale und zwar perſönlich an den 
unterzeichneten Rentmeiſter (Rendauten) 
gegen deſſen eigenhändig unterſchriebene 
Quittung zu erfolgen haben. 

Thorn den 12. November 1886. 
Königliche Kreis⸗Kaſſe. 
Dauter, 

Rentmeiſter. 


Bekanntmachung. 
Dienſtag, 23. November 


vormittags 11 Uhr 
ſollen im Büreau der Garniſon⸗Ver⸗ 
waltung die Utenſilien für das Fort VII 
in öffentlicher Submiſſion vergeben 
werden: 
Loos I. Sattlerarbeiten (166,41). 
IV. Bettſtellen (3690,00). V. Ei⸗ 
ſengeräthe (841,45). VII. Tiſche, 
Schemel pp. (2726,74). VIII. 
Kleiderſchränke pp. (520,00). IX. 
Mannſchaftsſchränke a 1 Mann 
(1704,00). X. Mannſchaftsſchränke 
à 2 Mann (3440,00). XI. Stell⸗ 
macherarbeiten (395,00). XII. 
Böttcherarbeiten (224,00). XIII. 
Waſſereimer pp. von geſtanztem 
Eiſenblech (253,50). XIV. Geräthe 
1569,00). i 
Bedingungen und Koſtenanſchläge 
liegen im Büreau der unterzeichneten 
Verwaltung während der Dienſtſtunden 


N 


aus. 
Thorn den 8. November 1886. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Mittwoch, 17. November 
vormittags 10 Uhr 

werde ich am Marktplätze in Schöuſee 
ein eiſernes Geldſpind, ein 
mah. Büffet, drei Kleider⸗ 
ſpinde, einige Tiſche, Stühle, 
Bettgeſtelle, Spiegel, eine 
Waſchtoilette mit Marmor⸗ 
platte, ſowie 2 mah. Schreib: 
tiſche u. a. m. 

öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 

Bezahlung verſteigern. 


Herichtsvolzieher in Thorn. 
Bekanntmachung. 
Dienftag den 16. d. M. 


vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer hierſelbſt 


1 Regulator, 1 Otz. filberne Eß⸗ 
löffel, 1 Otz. Theelöffel, , Otz. 
Meſſer und Gabeln ebenfalls 
Silber 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen. Beyrau, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 
ie bisher v. Obe rſtabsarzt 
Dr. Passauer innegeh. Woh. 
iſt p. ſof. ev. April 87 z. verm. 
0. B. Dietrich & Sohn. 
Im. 2.3. d. Muüſt. Markt 147/48, T. 


. 


Klein⸗Kinder⸗ 
Bewahr Anſtalt. 


Mittwoch den 17. d. M. 
3 Uhr Nachmittag 
im Saale des Artushofes 


Bazar 


und 


Verlooſung 


zum Beſten beider Anſtalten. 
Von 5 bis 8 Uhr 


Concert 


der Militär⸗Kapelle. 

Die reichliche Ausſtellung der 
geſchenkten Gegenſtände wird 
an demſelben Tage 11 Uhr 
Vormittags eröffnet. Erfriſch⸗ 
ungen werden zu haben ſein. 


Wir bitten im Intereſſe des 
wohlthätigen Zweckes um recht 
zahlreichen Beſuch. 
Der Vorſtand. 

NN Die 

Kunſt- und 55 
Händelsgärtnerei 
Rudolph Engelhard 

Thorn 

Alt» Culmer»WVorstadt 158]59 
empfiehlt eine reichhaltige Auswahl 
blühender Copfgewächſe und Hlattpflanzen, 
Bouquets, Haargarnituren, Braulkränze, Barg⸗ 


dellorationen c. Uebernahme von Nimmer⸗ 
und Zaal-Veksrationen. 


— Ha 
Metall- u. Holz-Särge 
in allen Größen u. Sorten 
hält ſtets auf Lager und empfiehlt zu 
billigen Preiſen 
J. Golaszewski, 
Thorn, Jakobsſtr. 228. 


Alte und neue 


Geldschränke 


Franz Zührer 
Eiſenhandlung in Thorn. 


empfiehlt 


Zähne 


L 
Künstliche 


werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 


Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 
HG. Bnleszek. Deutiſt, 
Eliſabethſtraße 6 
im Haufe des Herrn Stephan. 


Getreide ⸗Strohſäcke 


zu haben bei 
Benjamin Cohen, 
Brückenſtraße 7. 


Diverſes Reitzeug, 
2 engl. Sättel, Zaumzeug, Schabraken 
wo; w. ſehr preiswerth zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 
Aecht nussische 


Jagd-Stiefelschmiere 


as Leder weich und waſſerdicht 
macht, à Flaſche 50 Pf., empfiehlt 
Adolf Mnjer; 
Thorn, Paflage, 


Königl. belg. approb. 


Jahn - Arz- 


Butterſtraße 144. 


Pferdeſtallungen 


zu vermiethen. . Behrensdorff. 


Dr. Clara Künast, 


Ameriſtaniſche Zahnärztin. 
Culmer⸗Straße 319. 


Lehr-Kontrakte 


zu haben bei 0. Dombrowskl. 


| 


Münchener 


in Flaſchen u. Gebinden 


in und außer dem Hauſe empfiehlt 


Baumgart's 
Meſtaurant. 


* Die und blaue * 
Tuche N 
N zu Schlittenbezügen u. Pelzdecken N 
* empfiehlt * 
LLL 


Empfehle mein Lager von dauer⸗ 
haft gearbeiteten 
Herrenſtiefeln, Zugſtiefeln 
von 9 Mark an. 

Reparaturen ſauber und ſchnell. 


Adolph Wunsch, 

gm der Neuſtädtiſchen Apotheke. 
D οοοοοοοο 

Direkt aus Serbien. 


Gegen Sommerſproſſen und gelbe 


Geſichtsflecken empfiehlt ein neues, un 


fehlbares Mittel, das alle bisherigen 
übertroffen hat 8. Lyskowska, 
Inowrazlaw. 
Infolge eines bedeutenden Abſatzes 
zu ermäßigtem Preiſe von 2,50 Mark. 


Concept⸗u.Canzleipapier g 


für Schulen, Bureaus, ſowie für Wieder⸗ 
verkäufer ſtets zu haben bei 


©. Dombrowski. 
Pre billig, baar oder Raten. 


FahrikWeidenslaufer Berlin NW. 
1 Sonntag den 


© wir 


im großen, neu ausgeſtatteten Geſchäftslokale 


Breiteſtraße 455, 
Bierausschank 
Danziger Aktien⸗Brauerei 


unter Beaufſichtigung des Herrn Carl Brunk eröffnet. 
Jedem Liebhaber eines 


auten, reinen Gerſtenſaftes, 


iſt hiermit Gelegenheit geboten, für einen beſcheidenen Preis, ein 
großes, vorzügliches Glas Bier genießen zu können. 
Zu gütigem Beſuche lade ich höflichſt ein 


SSS See 


Born & 


Löwenbräu Gesellschaft J. wissenschaftliche 
0 Zuschneidekunst 


. 


Sc 0 000 0 0 ee 


14. Novbr. er.! 


8 Carl Brunk. 
Seen N SD 


Schütze, 


Mocker Kr. Thorn, 


Jabrik landw. Maſchinen, Dampfmaſchinen, Keſſelſchmiede, 
Bentralheizungs- und Waſſerleitungs-Anlagen, Spritzen und 
Yumpen-Bauanfalt, Eiſen- und Metall-Gießerei, 


empfehlen: 


Viehfutter - Dampfkoch - Apparate 


neueſter und beſter Konſtruktion mit eiſernen Kippfäſſern, nicht konzeſſionspflichtig, 
ſowie Syſtem Henze — wenig Brennmaterial erfordernd, ſchnellſte Leiſtung. 


Rüben- u. Karkoffelſchneider, E 


leichter Betrieb, größte Leiſtung. 


Feuerſpritzen, Rädertienen, Pumpen- und 


Waſſerleitungs-Anlagen 


neueſter bewährteſter Konſtruktion zu zeitgemäß billigſten Preiſen und 


weitgehendſter Garantie. hn 


M. Lorenz, Thorn 


Broitestrasse 459 gegenüber der Brückenstrasse. 


Cigarren, Cigarretten- und Tabaks ⸗Handlung 


empfiehlt ſein Lager f 


guter preiswerther gigarren, Cigarretten und Taba. 
Deutſche u. franzöſiſche Spielkarten. 


> Original-Karawanen-Thee 
Kjachta ria Moskau bez. in Verp. a „, % ½ Pfd. zu 6, 5, 41, Mk. 
Chinesischen Schwarzen Thee 
aus England bez ä N, ar % Pfund zu 6, 5, 4, 3, 2½ und 2 Mark. 
Echte Tula’er Samovars (Theemaschinen) 


Cigarrenſpitzen. 
8 ET 


aus 


empfiehlt das Thee⸗Import⸗Geſchäft von 


B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstrasse 13. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


5, 
2 
1 


S S See 


N N. Hanbury & Co. 
Berlin, Leipzigerstr. 114 
i ‚Täglich Aufnahme von Schülerinnen. 


| Cursus: 20 Mk. Honorar. 


9 Die Zeugniſſe der beiden einzigen vereideten gerichtlichen Sachverſtändigen h 
. für Damenjchneiderei für Berlin lauten wörtlich: 


1 ſchriften: 10 dus 
1. Auf Anſuchen des Vertreters der wiffenſchaftlichen Zujchneivehll 
beſuchte ich das Inſtitut Leipzigerſtr. 114, Berlin. u 
Nachdem eine Schülerin des Inſtitutes in meiner Gegenwart! 
einer Toilette Maaß nahm, daſſelbe zeichnete, zuſchnitt und anpre 
ſo kann ich meine Meinung dahin datiren, daß die Methode 
wiſſenſchaftlichen Inſtitutes eine vorzügliche und in Fachkreiſen 
falls anerkennenswerthe iſt. 
Berlin, 24. Auguſt 1886. 4 diger 
gerichtlich vereideter Sachverſtändigek, 


L. S. 

. Unterzeichneter hat das Syſtem der Geſellſchaft für wiffenkcatli 
Zuſchneidekunſt hier, Leipziger Straße 114, in allem ſowohl theorelſe 
wie praktiſch angewendet, geprüft und giebt demſelben gern das Zeug 
niß, daß daſſel be zur Herſtellung eines gut ſitzenden Kleides ein ſicher 
Mittel an die Hand giebt und ſind danach paſſende Kleider zu fertige 

Berlin, den 75 3 N 
i gez. Auguſt Immenhauſen, 2 
Damenſchneidermeiſter u. gerichtl. Secendlake für Damenſchneiberel 
L 


| Damen, | 
welche Agenturen in Provinzialſtädten zu übernehmen 
wünſchen, können bei Anfrage unter der Bezeichnung 
„Agentur“ nähere Einzelheiten franko u. gratis erfahren 4 


birte, 
des 
eben? 


gez. E. Ebner, 


Soeben | 


eingetroffen: 


Rlisabeih-Marst) 


für Pianoforte von d. K 


Preis I Mark. 
E. F. Scha 


l 
Stadiverorneren hl, 
Vorverſammlung der II. act . 


Montag den 15. d. 


8 Uhr abends b 
im Sch ü t e u ha 
Wiener Kari Mad 


Sonntag den 14. Nope | 


Streich- Conet! 


von der Kapelle des . Gl 
8. Pomm. Juf.⸗ Regimente 0 


6 

Auf. 4 Uhr. Eutree si, 
f. Mien 84 
Schützenhaus 85% 
Sonntag den 14. Novel! 


Streich⸗ Con 


von der Kapelle des Pom, 1 
Anfeng 7, Ir. S 
ufang 7¼ Uhr. f 
ich H. Reimer, Rape mel 
Froß⸗ Moden zer 
zum Grünen * 9 
Heute Sonnka 


ſtatt. din N 10 
Es wird eine arc Bel 
Polonaiſe bei bengaliſe) art 
tung aufgeführt. en 1% 
Maskirte Herren Sad er 5 ML 
Mask. Damen frei. - FIRE) 
Das Co nd vo 
Mashen - Garderoben Nrotol "7 
mittag 4 Uhr im Ball? A 


zu haben. rm. Jan 5 

DE ar. 2: 7 Mil 
Sierzu Beilage, us 

Unterhaltungsblatt: | 
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Beilage zu Nr. 267 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 14. Novembe 


r 1886. 


dum Sündenregiſter der Schule und des Hauſes. 


Von Marie Landmann. 


ö ger ſo ſtreng und finſter dieſes Wort aus grauer Urzeit an 
er Ohr tönt, ſo gilt es in ſeiner ganzen, ernſten Wahrheit 
j i noch heut nicht nur auf geiſtigem und ſittlichem Gebiet, ſon⸗ 
An faſt noch mehr auf dem der äußeren Verhältniſſe. 
N aß wir ein blutarmes und bleichſüchtiges Geſchlecht ſind, 
debe ſind vielleicht nicht die in unſerer Lebensweiſe begründeten 
Abelſtände allein ſchuld, ſondern zum guten Theil die Verſchwendung, 
unſere Voreltern mit dem koſtbaren Lebensſaft getrieben haben. 
kunſerer überhandnehmenden Kurzſichtigkeit haben die über⸗ 
nen Stickereien unſerer Mütter und Großmütter, die obenein 
I; alglichtern ausgeführt wurden, ihren Antheil, und wenn 
el Jugend trotz der Sorgfalt, die man jetzt auf die Ent⸗ 
hi Nane des Körpers verwendet, nicht geſund iſt, ſo kann ich 
Hen umhin zu glauben, daß ſie büßen muß, was eine frühere 
Nas ation durch Sorgloſigkeit und Unverſtand gefrevelt hat. 
2,08 allmählich geworden ift, das wird uns jetzt fichtbar und in 
n ganzen Umfange fühlbar; aber das Erkennen iſt leichter 
j 9 as Beſeitigen. Darum müſſen wir bemüht ſein, die Sünden 
In gangenheit gut zu machen und doppelt auf unſerer Hut fein, | 
wie nicht neue Schuld zu der alten fügen. 
legen, die in Schule und Haus häufig begangen werden und 
h * die man nicht oft und ernſtlich genug zu Felde ziehen 


N Daß unſere Kinder mit geiſtiger Arbeit auf Koſten des 
undes überhäuft werden, iſt oft ausgeſprochen, wenn auch noch 
0 nicht allgemein beherzigt worden. Mit Unrecht aber, wie 
5 dünkt, wälzt man die Hauptlaſt der Verantwortung der 
. zu. Ich gebe zu, daß dieſelbe noch vielfach ſündigt, na⸗ 
. lich da, wo der Untericht, wie es an höheren Schulen der 
bu iſt, in den Händen von Fachlehrern liegt, von denen Jeder 
0 f öchſte erreichen will und feine Anforderungen an die Schüler 
Fer alt, als ob ſein Lehrgegenſtand der einzige wäre. Im Ganzen 
1 bricht ſich eine beſſere Erkenntniß deſſen, was den Kindern 
ſuderlich Noth thut, Bahn. Doch werden ſie in vielen Fällen | 
ih die Vorurtheile des Hauſes gehindert, derſelben zu folgen. 
45 tend nämlich verſtändige Lehrer längſt eingeſehen haben, daß | 


muten unter Umſtänden mehr werth find, als eine volle | 


er e, und daß 4 täglich ertheilte Lehrſtunden dem Wachsthum | 

h ndlichen Geiſtes förderlicher fein können, als 6 oder 7, ift 

in ſehr vielen Familien mit dieſer Einſicht noch traurig be⸗ 

N amentlich in kleinen Städten wird hierin mehr gejündigt, 

man glaubt. Hier heißt es noch immer: „Je mehr, je beſſer.“ 

N tu verlangt von der Schule, daß fie die Kinder möglichſt viele | 
f rn hindurch in Anſpruch nimmt. Man weiß dann, daß 
knulfipen und gut aufgehoben find. Außer dieſer, allerdings 
de Calc in erſter Linie ſtehenden Bequemlichkeitsrückſicht leitet 

sd ltern der unrichtige Wunſch, die Bildung ihrer Kinder zu 
wut n, Wer es vermag, fügt zu den Schulſtunden Privatſtunden, 

Un ohne Rückſicht auf Zahl und Vertheilung und ohne eine | 

0, daß man ein Kind nicht wie eine Maſchine eine beliebige 
| pin beiten lafjen kann. Gerade weil die Jugend in kleineren 
bl. noch kräftiger iſt, als anderwärts, denkt man nicht an 

Fudolen Folgen ſolcher Ueberbürdung. Man iſt gegen die großen 
te noch um eine Generation zurück, und wird vermuthlich 


9 1 und der Kurzſichtigkeit dahin gelangen, wo ſich die Menjch- 
Mon heut befindet. 
5 dean anderer Uebelſtand, von dem ausſchließlich die Mädchen 
betten en werden, iſt die Ueberbürdung mit Handarbeit. Hier 
kheſern die großen Städte mit den kleinen, wenngleich die 
tie in der Unvernunft einen Vorſprung haben. Ein ſyſte⸗ 
Leh cher Unterricht in weiblichen Arbeiten, wie er jetzt in den 
lan d 
ug im Gebrauch der Nadel, ohne fie irgendwie zu über⸗ 
und zu ſchädigen. 
durch die Weihnachts- und Geburtstagsarbeiten. 
er Trieb, durch die Arbeit der eigenen Hände Anderen 
zu bereiten, der in den Mädchen meiſt ſehr lebendig iſt, 
o natürlicher und edler, daß man ihn nicht unterdrücken 
le meiſten Schulen tragen ihm Rechnung, indem ſie vor 
ten das Anſertigen von Geſchenken in den Handarbeits— 
rlauben. Daran ſollte man ſich genügen und die Kinder 
ei uſe garnicht oder doch nur in nicht anders auszufüllender 
wie etwa in den Winterabenden, Handarbeit machen laſſen, 


aber 5 
det Macke dann niemals bis zur Ueberanſtrengung der Augen und 
18, 


en 
ni 


j N eude 


ommen oder doch, nachdem die Schulaufgaben gefertigt 

ie Handarbeit getrieben, damit das Geſchenk für den 
er die Tante, den Großvater oder die Großmutter zur 
eit fertig wird. Iſt dies beendet, ſo iſt ſchon wieder 
= rer Geburtstag vor der Thür, und die Kinder büßen 
. Wi ihre oft ohnehin knapp bemeſſene Erholungszeit ein. 
niche viel daran Gedankenloſigkeit und Mangel an richtiger 
Ihr geſchi uld trägt, wie viel die Eitelkeit der Mütter, die gern 
ſheden chicken, fleißigen Töchter loben hören, will ich nicht ent⸗ 
ie Kind san kann aber nicht oft genug daran erinnern, daß 
ben, die n in ihrer ſchulfreien Zeit das dringende Bedürfniß 
I man gen ruhen zu laſſen und ihre Glieder zu tummeln, und 
ndern d nicht nur Unrecht thut, wenn man ſie daran hindert, 
1 Ein aß man die Pflicht hat, ſie dazu anzuhalten. 

f di e Sünde gegen die Geſundheit der Kinder kommt 
henden zichnung der Schule. Ich meine den Mangel an ge: 


ande 


auſen zwiſchen den einzelnden Lehrſtunden. Hier 
inne meiſt die eifrigſten und pflichttreueſten Lehrer und 
duadeh u indem fie die Stunde über den Glockenſchlag hinaus 
1 pünkilicabrend der Lehrer, der die folgende Stunde zu geben 
1 ſtüces ich zur beſtimmten Zeit anfängt. Namentlich die 
tigentiaufe wird oft in dieſer Weiſe verkürzt, während man 
ich äber die übliche Viertelſtunde hinaus verlängern 


„ 
* 


nöthigen Nahrung abbrechen. 


„G'ſchaftlhuber“. 


* e beginnt: 
= al Menſchenalter im Punkte der Bleichſucht, der Nerven: 


i er meiſten Schulen aufgenommen iſt, hat volle Be⸗ 
Wen sung und giebt den Mädchen die nöthige Anleitung und | 


Dies geſchieht aber im Hauſe vor⸗ 


ſollte. Die Kinder frühſtücken mit Haft oder gar nicht, „über: 


hungern“ ſich (ich weiß keinen bezeichnenderen Ausdruck), kommen 
: mit Kopfweh nach Hauſe und eſſen nicht gehörig zu Mittag. Wo 
Die Sünden der Väter werden heimgeſucht an den Kin- 


das öfter geſchieht, wird es zur Gewohnheit und bringt der Ge— 
ſundheit der Kinder ernſte Gefahr. Es giebt heutzutage ohnehin 
zu viele Kinder, denen der geſunde Appetit der Jugend fehlt, und 
bei denen die ungenügende Ernährung die Entwickelung des 
Körpers und damit ſchließlich auch die des Geiſtes hemmt. 
Solchen Kindern die Eſſenszeit verkürzen, heißt, ihnen von der 
Ich habe Mädchen gekannt, bei 
denen ſich ſchlechte Verdauung, Blutarmuth und Schwäche auf 
den erwähnten Uebelſtand zurückführen ließen und die geſund 
wurden, als man denſelben noch rechtzeitig beſeitigte. 

Wie der Arzt, der den Körper heilen will, den Seelenzuſtand 
ſeines Kranken nicht unbeobachtet laſſen darf, ſo müſſen Eltern 
und Erzieher, die das geiſtige Wohl ihrer Zöglinge fördern 
wollen, zugleich ihr körperliches Wohl berückſichtigen. Geiſt und 
Körper ſind in untrennbarer Wechſelwirkung verbunden und — nicht 


oft genug kann man es wiederholen — nur in einem geſunden 


Körper vermag ſich der Geiſt geſund und harmoniſch zu entwickeln. 
UTaeute, die keine Zeit haben. 


Es iſt eine eigene Sache um die liebe Zeit; fie will aus— 


Sei es mir genützt und voll genoſſen werden und der Vernünftige wird ihr 
t, in den nachfolgenden Zeilen von einigen Mißgriffen zu | daher dieſelbe umſichtige Eintheilung werden laſſen wie dem 


Gelde. Bei beiden iſt Mangel und Ueberfluß eigentlich vom 
Uebel, obſchon die letztere Sorte des Uebels angenehmer zu tragen 
iſt; der vernünftige Menſch wird aber mit beiden Dingen haus⸗ 
zuhalten wiſſen und thut wohl daran. 

Dafür giebt es eine gewiſſe Gattung von Leuten, die niemals 


| 


iſt Geld — jo weiß der Engländer doch, daß auch Erholung 
Geld iſt, und dieſem Umſtande verdankt er vielleicht einen Theil 
des Nationalreichthums und des ganz ſoliden Alters, zu dem es 
durchſchnittlich die Bevölkerung des Inſelreiches bringt. Ein 
näheres Beiſpiel bieten uns die Norddeutſchen. Wie ruhig und 
glatt und dabei recht günſtig wickeln ſie ihre Geſchäfte ab und 
finden noch immer Zeit genug, je nach Umſtänden ein guter Haus⸗ 
vater oder ein vollendeter Lebemann zu ſein, Zeitungen und 
Bücher zu leſen, Eins zu trinken und Eins zu politiſiren. Unſere 
nernöjen Leute, die „nie Zeit haben“, könnten davon lernen, und 
es wäre garnicht ſchwer, denn das ganze Geheimniß liegt nur in 
der richtigen Eintheilung des koſtbareu Gutes Zeit. 

Was der Mann, der „niemals Zeit hat“, zu dem ſozia⸗ 
liſtiſchen Grundſatze: Acht Stunden Arbeit, acht Stunden Er- 
holung und acht Stunden Schlaf ſagen würde, weiß ich wohl 
nicht; allein es iſt ſo anzunehmen, daß er mindeſtens zu der acht⸗ 
ſtündigen Erholung keine Zeit fände. Wie es die Erfahrung 
lehrt, hat er oft nicht einmal ſo viel Zeit, um ſeine Gläubiger 
zu befriedigen, und die Zierde dieſer Gilde bildete wohl jener 
Defraudant, der mit überſeeiſcher Poſt ſeinen Chef davon in 
Kenntniß ſetzte, daß er ihm eine beträchtliche Summe geſtohlen 
habe. Er habe nicht Zeit, zwei oder drei Jahre im Zuchthauſe 
zu ſitzen und ſei deshalb lieber nach Amerika gereiſt. 

So haben viele Leute zu garnichts Zeit während ihres 
ganzes Lebens, bis ſie ſich eines Tages denn doch Zeit nehmen 
müſſen, das Zeitliche zu ſegnen, bis der alte kernige deutſche 
Spruch zur Wahrheit wird: 

Hingeht die Zeit — herkommt der Tod, 
O Menſch bedenk's in Glück und Noth! 
Sie ſind nicht beneidenswerth, die Armen, die dann zum 


„Zeit haben“, die im vermeintlichen Eifer für ihren Beruf ſich erſtenmale „zu Etwas Zeit haben.“ 


derart abhaſten, daß ſie abſolut nicht die Zeit finden, den aller⸗ 
flüchtigſten konventionellen Umgangsformen zu entſprechen, noch 


viel weniger Zeit, um das Leben zu genießen. 


Der Mann, der „keine Zeit hat“, iſt in allen Berufsſphären 


zu finden und bleibt unter allen Umſtänden ein gleich unange- 


nehmer Patron. Er hat auf der Straße kaum Zeit, unſeren 
Gruß zu erwidern, und bietet man ihm etwa die Hand, ſo wird 
er flüchtig einen Finger entgegenreichen, als ſchiene es ihm einen 
Mehraufwand von Zeit zu bedeuten, die volle Hand zu geben. 
Die Unterredung iſt natürlich eine kurze denn — ſagt er ent⸗ 
ſchuldigend — „ich habe keine Zeit“. Im Geſchäfte hat er na— 
türlich auch keine Zeit, und es paſſirt ihm dabei nicht ſelten, daß 
er geſchäftliche Aufträge und Abmachungen, die er wegen Zeit— 
mangels nur flüchtig behandelte, halb vergißt, was natürlich 
die doppelte Zeit koſtet. Darum hat er auch „nie Zeit“, bringt 
es bei allem Eifer doch nicht vorwärts und die Leute nennen 
ihn, den Vielbeſchäftigten, ſogar noch einen „Schußbartl“ oder 
Wenn er ſich nur einmal Zeit nehmen könnte, 
er wollte es den Schimpfern ſchon zeigen! Aber das iſt's eben, 
er hat keine Zeit. Den Freund, der ihn nach jahrelanger Tren- 
nung aufſucht, weiſt er an ſeine Familie, denn er ſelbſt hat jetzt 
keine Zeit, und wenn es gilt, den Seinen einen frohen Tag zu 
bereiten und ſie in die grüne Herrlichkeit von Wäldern und Wieſen 
zu führen, überträgt er dies an Frau Gouvernante, denn er ſelbſt 
hat bekanntlich „keine Zeit“. 

Iſt er Junggeſelle im ſtark heirathsfähigen Alter, ſo läßt 
er wohl einen „Heirathsantrag“ einſchalten, der mit den Worten 
„Junger Mann, dem es an Zeit mangelt, Damenbe: 
kanntſchaft zu ſuchen ꝛc.“ Der Dame ſeiner Wahl muß keineswegs 
ein beneidenswerthes Los beſchieden ſein an der Seite eines 


Mannes, der nicht einmal ſo viel Zeit hat, ſich eine Braut zu 
ſuchen! Woher ſoll er auch die Zeit nehmen, ſich ſeiner Familie 
zu widmen? 


Er findet natürlich auch nicht die Zeit, ein Theater zu be: 


ſuchen oder ein Buch zu leſen, und es giebt unter Seinesgleichen 


ſogar wunderliche Käuze, von denen man die Frage hört: „Was 
giebt es wohl Neues? Wiſſen Sie, ich habe nämlich keine Zeit 
— Zeitungen zu leſen.“ Stubengelehrte und hie und da über— 
eifrige Kaufleute ſtellen ihr Kontingent zu dieſer Schaar, deren 
Exiſtenz man heutzutage beinahe bezweifeln möchte. Und doch 


giebt es ſolche Leute, gebildete Leute, welche von dem Wahne be— 


fangen ſind, keine Zeit zu haben, um ein Blatt zu leſen, und 


ſich im haſtigen Geſpräch darüber unterrichten laſſen wollen, was 
in der Welt vorgeht! 


Das geiſtige Armuthszeugniß, welches ſich 
ſolche Leute mit einem derartigen Geſtändniſſe ausſtellen, iſt ein 
ſehr bedeutendes, allein ſie haben keine Zeit, dies zu merken. 

Wenn der Mann, der nie Zeit hat, einmal eine Reiſe thun 
muß, pflegt er wohl der unleidlichſte Coupégenoſſe zu fein. Die 
anderen Reiſenden haben bei uns ein reich aſſortirtes Lager von 
„Zeiten“. Prager Zeit, Wiener Zeit, Budapeſter Zeit, Zeit — je 

nach der Strecke, die man befährt. Der Unglückliche hat aber 
wie gewöhnlich garkeine Zeit und flucht beſtändig über den Zeit⸗ 

verluſt an den verſchiedenen Hauptſtationen, ohne der Mitmenſchen 
zu gedenken, die — mit Verlaub! — auch einſteigen und mit⸗ 
fahren wollen. Beſonders die kargen fünfundzwanzig Minuten 
an einer Mittagsſtation machen unſeren Mann, der keine Zeit hat, 
überaus nervös und er bejammert lebhaft dieſen Zeitverluſt. 

Wie er ſo durch das Leben haſtet und ſtets zu nichts Zeit 
hat, iſt er eigentlich eine ebenſo komiſche, als bedauernswerthe 
Figur. Er gemahnt einerſeits ſtets an den Berliner Haarkräusler, 

der geſchäftig durch die Straße läuft, bis ihm Jemand vom 

Fenſter herab zuruft: „Pſt! Sie, Barbier, haben Sie wohl Zeit?“ 
— „O ja wolle!“ — „Nu, denn loofen Sie man nich ſo arg!“ 
— Andererſeits iſt der Mann, der nie Zeit hat, auch bedauerns⸗ 
werth, weil er vom Leben ſoviel wie nichts genießt und es dabei 
in der Regel doch nicht vorwärts bringt, denn er kennt das Ge⸗ 


heimniß der weiſen, verſtändigen und fruchtbringenden Zeitein⸗ 


theilung nicht. Er weiß nicht von jener klugen Ausnützung der 
Zeit, die das Maß der Arbeit und das der Erholung in Betracht 
zieht und dabei weit beſſer fährt, weil der Menſch in dieſer der 
Erholung gewidmeten Zeit feine Arbeitskraft konſervirt und ver⸗ 
ſtärkt, ſo daß ſie in den der Arbeit gewidmeten Stunden weit 
elaſtiſcher iſt als die unſeres Mannes, der „nie Zeit hat.“ Von 
den Engländern, den Norddeutſchen und theilweiſe auch vom 
franzöſiſchen Bourgeois können wir diesbezüglich lernen und wenn 
von erſteren auch das Wort ausging „Time is money“ — Zeit 


H. Elfinger (in der Wiener „Preſſe“). 
Mannigfaltiges 

(Ueber die Gewohnheiten mancher Dichter) bei 
Aufführung ihrer Premieren erzählt der „Figaro“: „Mit der 
größten Unbefangenheit, glücklich und ſelbſtzufrieden belachte 
Alexander Dumas von irgend einer Loge aus ſeine eigenen Ein⸗ 
fälle. Dumas, der Sohn, bleibt ebenfalls tapfer, wie der Feld⸗ 
herr im Feuer. Sardou bleibt meiſtens zu Hauſe und hat Mi⸗ 
gräne. Scribe ſetzt ſich im Theater in eine Ecke und wartet. Faſt 
Alle verrathen aber in ſolch kritiſchen Augenblicken ihre Erregung 
durch irgend einen beſonderen „tie“. Melesville z. B. hielt ſeinen 
Handſchuh in der Hand und arbeitete fieberhaft mit demſelben, 
Dumerſan ſtützte die Hände auf ſeinen Stock und ſtieß damit 
von Zeit zu Zeit auf das Parquet. Verdi zerpflückte nervös ein 
Papierkügelchen buchſtäblich zwiſchen den Fingern in tauſend Stücke 
und wenn der letzte Fetzen aus den Händen des Meiſters heraus: 
fällt, iſt die Oper zu Ende und Verdi geht. Theodor Anne ging 
unverfroren mitten in's Parterre und hörte und machte ſelbſt 
Bemerkungen. Oft gab er ſelbſt das Zeichen zum Beifall. Man 
hörte ihn z. B. ſelbſt rufen: „Ausgezeichnet! Famos! Der 
Mann hat wirklich dramatiſches Talent.“ Die Meiſten vertragen 
dieſe Aufregung jedoch nicht und gehen einfach durch, ſobalo der 
Vorhang ſteigt; aber ein geheimer Inſtinkt lenkt ihre Schritte 
immer wieder zum Theater. Der Zeitſinn kommt dem Verfaſſer 
dabei ganz abhanden. Nach zehn Minuten ſchon glaubt er eine 
Stunde gegangen zu ſein, um 9 oder 10 Uhr eilt er in's Theater 
und will das Reſultat wiſſen, wo doch fein Stück erſt um Mitter⸗ 
nacht zu Ende geht. So nimmt alſo der Unglückliche alle Schrecken, 
denen er im Theater entfliehen wollte, auf ſeinen Spaziergang 
mit. Sein Stück ſpielt ſtatt vor ſeinen Augen in ihm ab. Er 
hört genau, was ſie Alle ſagen, da unten im Parterre. Da! es 
wird gepfiffen! Es iſt zwar nur ein vorübergehender Gamin, 
aber er glaubt, es gelte ſeinem Stück. Ein Verurtheilter kann 
nicht mehr leiden, als mancher Schriftſteller an dem Abend, da ſein 
Stück zum erſten Male aufgeführt wird. Eines der ſonderbarſten 
Beiſpiele von dieſer Erregung bot Charles Dickens, der unver⸗ 
gleichliche Humoriſt Englands. Dickens, ſehr erregt, ſtreicht erſt 
ein wenig um das Theater herum, dann macht er wieder einen 
Spaziergang. Er wartet und zögert von Akt zu Akt bis das 
Stück aus iſt, ohne von demſelben nur eine Spur geſehen haben. 

(Von dem Beſuch der Kaiſerin von Oeſtere ich) 
im Eliſabeth⸗Spital und der Landesirrenanſtalt in Peſt werden 
einige intereſſante Epiſoden berichtet. Die hohe Frau hatte nur 
kurze Zeit vorher ihre Ankunft melden laſſen, um das ärztliche 
Perſonal gewiſſermaßen mitten in der Arbeit zu überraſchen. 
Mit Intereſſe beſichtigte die Kaiſerin die Einrichtungen des 
Krankenhauſes, die Küche, Waſch- und Desinfektionsräumlichkeiten, 
Auf der Augenabtheilung intereſſirte die hohe Frau vornehmlich 
ein Kranker, der durch Kalkverbrennung ein Auge eingebüßt hatte 
und dem durch Operation das Sehvermögen wieder geben wurde. 
In der Irrenanſtalt betrachtete die Kaiſerin mit großer Theil⸗ 
nahme eine hypnotiſche Gouvernante. Direktor Niedermann hyp⸗ 
notiſirte die Kranke, worauf die Kaiſerin einige Fragen an die⸗ 
ſelbe richtete, die mit Präziſion beantwortet wurden. Als die 
hohe Frau fragte, ob die Kranke ſie kenne, antwortete dieſelbe: 
O gewiß! Wie ſollte ich Ew. Majeſtät nicht kennen? Ich war 
auch bei Ihrer ſilbernen Hochzeit in Wien und ſah den Feſtzug 
von der Tribüne aus. Eine andere Kranke vertiefte ſich in den 
Anblick der Kaiſerin, ohne auf deren Fragen zu achten. Als aber 
Ihre Majeſtät das Zimmer wieder verlaſſen wollte, erfaßte die 
Irre mit bittender Geberde das Kleid der königlichen Frau. 
„Bitte, bitte, bleiben Sie,“ rief die Unglückliche. „Sie ſind eine 
ſo ſchöne, liebe Frau! Gehen Sie nicht weg, liebes Herz! Sie 
ſind ſo ſchön, ja ſo ſchön wie eine Königin!“ Auch die beiden 
Abtheilungen der weiblichen Tobſüchtigen wurden von der Kaiſerin 
beſichtigt. Dieſe konnte nicht genug über die Ruhe und Ver⸗ 
träglichkeit ſtaunen, die zwiſchen dieſen Tobſüchtigen herrſchte. 
Dabei erklärte der Direktor, daß Zwangsmaßregeln in der An⸗ 
ſtalt faſt niemals angewendet werden. 

(Gut erklärt.) „Anplauſchen? Was verſtehen Sie unter 
anplauſchen?“ — Zeugin: „J waß net, wie i dös ſagen ſoll; 
aber wann Ihna a junges Madel ſaget, daß Sie a ſchöner Mann 
wären, Herr Richter, dann hätt's — Euer Gnaden halt anplauſcht.“ 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
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= die neu errichtete 


Putz-Handlung 
Schon & Elzanowska 


Markt 429 im Hause des Herrn Scheda Markt 429 
empfiehlt 


reizende Neuheiten 
narnirten u. ungarnirten Herbsi-Hüten 


sowie sämmtlichen 


Putz-Artikeln. 


Wir werden stets bemüht bleiben, einen wirklich gesohmack- 
vollen Putz herzustellen und sind vermöge unserer geringen 
Geschäftsspeesen in der Lage, die Preise ausserordentlich 
billig zu stellen. Hochachtungsvoll 


Schön & Elzanowska, 3 


früher bei Herrn Gustav Gabali. 


ere 


U ˙ . 


Durch perſönliche baare Einkäufe bin ich in den 
Stand geſetzt, meine Waaren zu 


bedeutend billigeren Preisen 


abzugeben und empfehle ich: 
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27. Damen- und Kinderhüte ZE 


Blumen, Federn, Spitzen, Stickereien, Jabots, 
Rüſchen, Handſchuhe, ſämmtliche Bijouterie⸗ 
artikel und Kurzwagren, Schirme, Corſetts, 
Tricottaillen, Leinene u. Gummi⸗Wäſche ſowie 
Strickwolle und ſämmtliche Wollwaaren. 


J. Willamowski 


Breiteſtraße 88 
im Hauſe des Herrn G. B. Dietrich & Sohn. 


Damen, welche das Putzfach gründlich erlernen 
wollen, können sioh sofort melden. 


b 
F 
Empfehle meine in eigener Werkſtatt gearbeiteten 8 


Waschlederhandschuhe, 


weiß und farbig, in Streicher⸗, Ziegen-, Wild⸗ und Rennthierleder; 
ſowie 


Beinkleider und Reithesätze 


in Ziegen-, Kalb⸗, Wild⸗ und Rennthierleder. = 
Bestellungen nach Maaß werden sofort ausgeführt, wie 
auch das Waschen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 
Hochachtungsvoll 


F. Menzel 


Handſchuhmacher u. Bandagift, 
Thorn, Butterstrasse 145. 


= 


AR Schultz 


lempnermeiſter 
Neuſtädt. Markt 145 NS 


empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Tiſch⸗, Wand⸗ und Hängelampen, 
ſowie Haus: und Küchengeräthen zu den billigſten Preiſen. Beſon⸗ 
ders mache noch auf meine hellbrennenden Orientbrenner, auf jede 
Hänge und größere Tiſchlampe paſſend, alle bisherigen Brenner über⸗ 
treffend, aufmerkſam. 

Beſtellungen und Reparaturen werden prompt u. billig ausgeführt. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


S 
„ 


Haus dicht an der Stadtbahn! 8 


20 Drientbrenner 


(mit 14“ Baſſinſchraube) 


Bekanntmachung 


Die Klaſſenſteuer⸗ Veranlagung für das Jahr vom 1 April 1887 


paſſen ohne Veränderung. nach höherer Beſtimmung am 
8 dere Vorzüge: 15. November cr. 

esondere Vorzuge | 1. Mai 1851 „ term befaat 

Ein einziger Docht. beginnen. Unter Bezugnahme auf das Geſetz vom 25. Mai 1853 machen wir hier a 

Kein Schiefſchrauben deſſelben. daß die Aufnahme des Perſonenſtandes der hieſigen Civil: und Militärbevölkerung agent 
Größte Leuchtkraft. 

Bequeme Handhabung. 

Vollſtändig geruchlos. 

Bedeutend billiger als Gas. 
Adolph Granowski, filempner -Meifer. 


Einſchätzung zur Klaſſen- reſp Haffificirten Einkommenſteuer in den darauf folgenden 
ftattzufinden hat Haushaltung 
Die Aufnahme erfolgt von Haus zu Haus und von Haushaltung zu zung nur 
vermittelſt namentlicher Aufzeichnung des geſammten Perſonenſtandes einſchließlich 
zeitweiſe von hier Abweſenden 
Ausgeſchloſſen von der Aufnahme ſind allein: 
J. die auf der Durchreiſe befindlichen oder zum kurzen vorübergehenden Be 
weſenden Givilperjonen, zegzier⸗ ulld 
2. die in der Verpflegung der Truppentheile befindlichen Perſonen des Unterofſtzi ehören 
Gemeinen-Standes, wenn dieſelben keiner eigenen Haushaltung vorſtehen bezw ugzdeſtten 
Die zur Perſonenſtands⸗Aufnahme erforderlichen Formulare werden den Haus 0 
reſp deren Stellvertretern in nächſter Zeit zugetheilt werden u shaltungs 4 
Dieſe haben nach erfolgter eigener Eintragung die Formulare an die Haushalt ie 
vorſtände und an einzelne ſelbſtſtändige Perſonen zur Ausfüllung zu übergeben, demna N 
Formulare zu ſammeln und alsdann nach Ausſtellung einer Beſcheinigung 5 erſonel 
„daß außer den aufgeführten Haushaltungen reſp. einzelnen ſelbſtſtändigen . 
in den betreffenden Häuſern keine weiteren Perſonen vorhanden ſind“ 
bis ſpäteſtens den 19. November er zurückzureichen. d einge 
Indem wir die Hausbeſitzer, deren Stellvertreter, die Haushaltungsvorſtände und andes 
daſtehende ſelbſtländige Perſonen zur vollſtändigen und richtigen Angabe des Per ſon s Geſches 
hierdurch auffordern, machen wir gleichzeitig auf die Strafbeſtimmungen des § 12 des 
vom 25 Mai 1873 aufmerkſam, welche wie folgt lauten: itet del 
a. Jeder Eigenthümer eines bewohnten Grundſtücks oder deſſen Stellvertreter ha 
Behörde, welche das Verzeichniß der ſteuerpflichtigen Haushaltungen und Einzelnſt 
aufnimmt, für die richtige Angabe derſelben; feinen! 
b. Jedes Familienhaupt ift für die richtige Angabe feiner Angehörigen und aller zu 
Hausſtande gehörenden ſteuerpflichtigen Perſonen verantwortlich; age der 
Jede bei der Aufnahme des Verzeichniſſes oder auf ſonſtige desfallſige Anft erfor 
Steuerbehörde im Laufe des Jahres unterlaſſene Angabe einer fteuerpflichtigen "Ti 


ſuch hier am 


C. H. Schäker, 
Hoflieferant. 


Berlin C., Spandauer-Brücke 2. 

Lag. europ. und überſeeiſch. 
Bettfed. und Daunen, Chineſ. 
Mandarinen-Daunen v. wunder⸗ 
bar. Füllkraft (3 Pfd. eine dicke 
Decke). Chineſ. u. japaneſ. Halb⸗ 
daunen u. Daunen v. 1,25 Mk. 
bis 3 Mk. Proben, Preisl. verſ. 


nach außerh. gratis. B. Kaſſa⸗ 5 ſoll, außer der Nachzahlung der rückſtändigen Steuer, mit einer Geldbuße bis zum 

käuf. gewähre 4%, auch a. Theil⸗ & fachen Jahresbetrage derſelben belegt werden; zmmungel 

zahl. Anerkennungsſchr. über Die Unterſuchung gegen diejenigen, welche ſich einer Uebertretung 1 5 n von 
N Giefer d ſchuldig machen, gebührt dem Gericht, inſofern der Steuerpflichtige nicht binne elben 
geſch. u. gute Lieferung v» Federn der Behörde zu beſtimmenden Friſt die Zahlung der verkürzten Steuer, des von Der m 


2c. liegen a. all. Gegend. Deutſch⸗ 


t 8 D. feſtgeſetzten Strafbetrages, ſowie der durch das Verfahren gegen ihn entſtandenen 
lands in meinem Geſchäftslokal 


freiwillig leiſtet 
Sollten die ausgefüllten Formulare nicht bis einſchließlich 


den 19. November cr. die Auf 
in unſerer Steuer-Receptur eingeliefert fein. jo würden wir uns genöthigt ſehen. Saumigen 
nahme der Perſonenſtands-Nachweiſungen durch beſondere Beamte auf Koſten der D 


bewirken zu laſſen 
Magiſtrat. 


Thorn den 11 November 1886. 
Feſte Preiſe! 


Der 
Herrmann Seeilg 
84 Breiteſtraße 84 
Specialität für elegante Kleiderſtofft 

feine Damen-Confection 


empfiehlt fein mit allen Neuheiten der Saiſon ausgeftattetes Lager ® 


billigen aber streng festen Preisen, 


15 Unter meinem reichlichen Sortiment empfehle ich als außerorden 
günſtigen Gelegenheitskauf 


1 Parthie Sady Cloth. 4 


ji ein ſchwerer tuchartiger Stoff in allen Farben, beſonders M. 
Winter⸗ und Eis⸗Coſtümes geeignet, doppelbreit, per Mtr. 1,3 


d Rider =“ 
mit coleurtem Atlas, wattirt, verkaufe mit Mark 13,50. 


Herrmann Seelig 


84 Breiteſtraße 84 
„ „ 


2 


Fast v 


Wir haben den ganzen Vorrath einer 
berühmten Anglo-Britiſch⸗Silber⸗Fabrik 
um die Hälfte des regulären Preiſes 
übernommen und geben daher, ſo lange 
der Vorrath reicht, für nur 15 Mark 
alſo kaum die Hälfte des Werthes vom 
bloßen Arbeitslohn, an Jedermann 
nachſtehendes äußerſt pracht- und effekt⸗ 
volles Britanniaſilber⸗Speiſeſervice aus 
dem feinſten anglo-britiſchen Silber, 
und wird für das Weißbleiben der 
Beſtecke 10 Jahre garantirt. 

6 Tafelmeſſer mit vorzüglicher Stahl⸗ 
klinge, 

12 (6 Löffel und 6 Gabeln), 

18 (12 Kaffee- und 6 Eierlöffel), 

12 (6 prachtvolle Eierbecher und 6 

Meſſerleger), 

2 (1 Suppen: und 1 Milchſchöpfer), 
) 
> 
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SIEESSESHETHEF FE HESS OH ESEFSe 


2 (1 Zuckerſtreuer und 1 Theeſeiher), 
6 feinſte ciſelirte Auſtriataſſen, 


6 prachtvolle Fruchtteller, mit indiſchen 
und japaneſiſchen Figuren kunſtvoll 
ausgeführt. 

prachtvolle Salon⸗Tafelleuchter. 


do 


66 Stück. Sämmtliche 66 Stück, welche 
früher 100 Mark gekoſtet haben, nur 
15 Mark. Im nicht convenirenden 
Falle wird das Geld anſtandslos retour 
gegeben, daher jede Beſtellung ohne 
Riſico iſt. Putzpulver per Paquet 
25 Pf. Verſendung gegen Baar oder 


Nachnahme, und find Beſtellungen zu | 9 


richten an das handelsgerichtlich proto— 
kollirte 
Univerſal⸗Verſandt⸗Bureau, 
Wien, Ottakring, Sailergaſſe 26. 
Filiale: Wien, I. Rothenthurmstr. 5. 


Birkenbalſamſeife 


von Bergmann & Co. in Dresden 
iſt nach den neueſten Forſchungen durch 
ſeine eigenartige Compoſition die einzige 
mediziniſche Seife, welche sert 
alle Hautunreinlichkeiten, Mit⸗ 
eſſer, Finnen, Röthe des Ge⸗ 
ſichts und der Hände beſeitigt und 
einen blendend weißen Teint erzeugt. 
Preis à Stück 30 und 50 Pf. bei 
Adolf Leetz. 
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0 Korbmachermſtr. Iron 

Thorn Vi 


Schülerſtraße 450 
empfiehlt ſein großes Lager 


Kinderwagen u. Korbmöͤbel 


MRMeiſekörbe BE 


Beben 
. 


Berlin SW., Königgrätzerſtr. 101.1 G 


Brydges & Co. 
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